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Il. Jugendzeit. 


Der Erinnerung an einen einzigartigen Reformationsfürften 
gelten dieje Blätter. E3 iſt Fürft Georg III. der Gottjelige 
von Anhalt,!) in Wahrheit eine Fürftengeftalt von feltener 
Reinheit und Bortrefflichkeit, wie fie fein anderes deutjches Fürften- _ 
haus des 16. Jahrhunderts in ähnlicher Weife aufzuweisen hat. 
Fürft und Theologe zugleich, Teuchtete er an Frömmigkeit und 
lauterem Wandel wohl allen jeinen Zeitgenofjen voran. Mit 
dem Adel feiner Geburt verband er den Adel feines Herzens, 
und zu feiner Gelehrſamkeit trat eine ebenjo große Demut. In 
edler Selbſtverleugnung weihte er fich dem Dienste am göttlichen 
Worte. Keinen andern Ruhm achtete er für höher als den, 
daß er als ein rechter Hirt die Herde Chrifti weide. Das 
reine Evangelium pflanzen und ausbreiten zu können, war ihm 
die größte Freude, und Frieden zu jtiften feines Herzens innerftes 
‚Bedürfnis. Man hat ihn, vergleichend mit jenem altteftament- 
fihen Schriftgelehrten und Neformator, den „Esra“ des An- 
baltifchen Haufes genannt. Die Mitwelt hat ihm für alle fom- 
menden Zeiten das ehrendfte Zeugnis damit ausgeftellt, daß 
fie ihn mit dem Beinamen des Gottjeligen ſchmückte. 

Am 15. Auguft 1507 wurde er geboren. Sein Vater, 
Fürft Ernft, welcher das Defjauer Land regierte, ftarb ſchon 
1516. Die Mutter Margarete, eine geborene Herzogin von 
Miünfterberg, war gleich trefflich an Geift, Herz und Frömmig— 
feit, an inniger Liebe zu Gottes Wort und untadligem Wandel. 
Die ganze Fülle ihrer Gaben trat erſt in ihrem Witwenftande 
fo recht hervor. Sie erzog ihre drei unmündigen Söhne Johann, 
Georg und Joachim mit allem Fleiß zu Gottes Ehre und 
einem tugendlichen Leben, hielt fie zum Gebet an und fuchte 
ihre eigene Frömmigkeit in die jugendlichen Herzen hineinzu= 
pflanzen. Was Georg, der mittlere der Brüder, nachher ge= 
worden ift, das hat er vornehmlich diefer Mutter zu danken, 
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einer „edlen Perle des Askanifchen Haufes“, wie er fie jelber 
nennt. Er hat's ihr auch mit der hingebendften Liebe vergolten 
und ift feiner „herzallerliebften Frau Mutter” Wohltaten alle 
zeit eingedenf geblieben. 

Schon früh kam er zu feinem Vormunde und Oheim, dem 
Biſchof Adolf von Merjeburg, einem Anhaltiichen Fürften, 
wurde dort von diefem väterlicd) erzogen und bei feinem milden 
Wefen, feinem frommen Herzen und feinen vielverjprechenden 
Anlagen zum geiftlichen Stande auserjehen. 1518 wurde er, 
noch ein Knabe, zum Domherrn von Merjeburg ernannt. 
Zwölf Jahre alt, bezog er die Univerfität Leipzig, um ſich 
fir feinen künftigen Beruf gründlich vorzubereiten. Bei jeinem 
großen Fleiße machte er bald die beiten Fortjchritte, nament- 
Yich unter der Leitung feines befondern Lehrers, des Magifters 
Georg Helt, dem er zur weitern Erziehung und Ausbildung 
anvertraut war, und der es beſonders verjtand, die ftudierende 
Jugend zu edlem Streben und ehrbaren Sitten anzuhalten. 
Hier wurde der Knabe zunächſt im Gebrauch der lateiniſchen 
Sprache und den Elementen der Vhilofophie gefördert, um dann 
zur Rechtswifjenfchaft und zur Theologie überzugehn. Gebet und 
Gottes Wort vergaß er dabei nicht. Seine Mutter erinnerte 
ihn in ihren Briefen oft daran, und er verſprach, „aus fohn- 
licher Liebe“ diefen Ermahnungen ihres getreuen und mütter- 
lichen Herzens nachzufommen. „Ihr wollt“, jo bat die Fürftin 
den Magifter, „unjern Sohn zum beften halten, al® wir nicht 
Zweifel tragen, auch unfer in Eurem Gebet nicht vergefjen.“ 2) 

Das waren Gott wohlgefällige Jahre im gefegneten Wachfen 
und Werden. Gegen fich jelbft war der Prinz ftreng, gegen 
andere von gewinnender Liebenswürdigkeit. Alle jeine Worte 
und Handlungen trugen das Gepräge freundlicher Anmut. „Eine 
fonderliche angeborne Adelfeit" zeichnete ihn aus.. Seinen „hoch- 
geliebten Magifter" fchägte und verehrte er ganz befonders und 
gewann dejjen Zuneigung im vollften Maße. Unter den da— 
maligen Studierenden verkehrte er gern mit Joachim Came- 
rarius und dem ihm gleichalterigen Metzzſch, deſſen Eltern 
auf Schloß Mylau im PVoigtlande er von Leipzig aus öfter 
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befuchte, und wo ihm von der Hausfrau und dem Ritter Con- 
rad Metzſch viel Ehrerbietung erwiefen wurde. 3) 

Bei jeinem Oheim, dem Bifhof Adolf, durfte er häufig 
zu Gaſte jein und ftand mit ihm im vertrauteften Verkehr. 
Unmwillfürlih wurde dadurch feine Denkweiſe und fein innerer 
Bildungsgang auf das Nachhaltigite beeinflußt. Bifchof Adolf 

ragte unter den damaligen Kirchenfüriten hervor, war gelehrt 
und gottesfürchtig, in der heiligen Schrift und den Kicchen- 
vätern bewandert, lebte feufch, predigte jelber und verwaltete 
jein Amt in aller Treue. Die tiefen Schäden in der Kirche 
überſah er nicht, hatte aber an Luthers rücfichtslofem Vor: 
gehen fein Wohlgefallen. Es war ihm Auflehnung wider menſch— 
liche und göttliche Ordnung. An dem Anfehen der Kirche wollte 
er um feinen Preis gerüttelt wifjen. Eine Reformation hielt 
er gleich vielen Zeitgenofjen nur möglich auf dem ordnungs- 
mäßigen Wege eines allgemeinen Konzils. So fonnte der junge 
Georg aus dem Munde feines väterlichen Berater3 auch feine 
gerechte Beurteilung der evangelijchen Sache vernehmen. Und 
Doch ftarb Fürſt Adolf, das Verdienft feiner guten Werke von 
Jich weifend, 1526 mit dem gut evangelischen Bekenntnis: „Chriftus 
iſt mein Tejtament und meine Gerechtigkeit!" *) 

Schon vorher hatte Fürft Georg die erjten priefterlichen 
MWeihen empfangen und war nad) dem Tode des Fürften 
Magnus von Anhalt (+ 1524) Dompropft von Magde- 
burg geworden. Er refidierte jet zumeift in der Dompropitei 
Dafelbft. Nun galt e3 für den noc nicht Zwanzigjährigen, 
feine erworbenen Kenntnifje für fein arbeitsreiches Amt frucht- 
bar zu verwerten. Er ftand im blühendften Alter und war 
feiner ganzen Erfcheinung nad eine fchöne, ftattliche Geitalt. 
Aber er wandelte auch in aller Ehrbarfeit, mied vorfichtig die 
Lockungen und das leichtfertige Leben der Jugend und hörte 
auf die flehentlichen Bitten feiner Mutter, fich der jchändlichen 
Lafter zu enthalten und der Tugend nachzujagen. Für ihre 
„mütterliche Sorgfältigkeit“ bedankt ex fich vielmals und wünfcht 
ihr hundertfältige Belohnung hier und dort das ewige Leben. 
MWiederholt ladet er fie nad) Magdeburg ein, um den fchönen 
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Zeremonien in der Domkirche beizuwohnen und bei ihm, als 
einem armen Pfaffen, Armut zu koſten. Gern weilte er auch 
daheim in Deffau und in Wörlitz. 

Seiner hohen kirchlichen Stellung und Würde war er jic 
voll bewußt, aber dabei auch der Verantwortung vor Gott 
und Menfchen. So erntete er überall das Lob der Frömmig— 
feit, Zeutfeligfeit, Züchtigfeit und einer edlen Bildung und fam 
bei feinen Blutsverwandten und andern Fürften in den Ruhm, 
„daß er unter Gottes Segen fürnehmlich ein Fürft und Mann 
Gottes werden würde.‘ 5) 

Wie ernſt er das Leben auffaßte und mie gefeftigt ſein 
Charakter ſchon war, geht aus einem Briefe hervor, den er 
an feinen Bruder Joachim ſchrieb. Derjelbe hielt ſich da— 
mal3 am Hofe feines Bormundes und Verwandten, des Herzog 
Georg von Sachſen, auf, wo die wüſten Zechereien an der: 
Tagesordnung waren. Joachim blieb Leider nicht frei. davon. 
Aber Georg hatte ein wachjames Auge auf ihn und ermahnte. 
ihn, um das Seelenheil feines Bruders bejorgt, Gottes Huld 
höher zu achten, als aller Menfchen Hulde, vor allem fich jelbit: 
vegieven zu lernen, da er fpäter andere regieren werde, und: 
darum alle böfe Gefellichaft zu meiden und ihre böfen Räte 
als den Gefang der Sirenen zu verachten, damit die liebe 
Mutter nicht in große Bekümmernis verjeßt werde. 6) 

Sm Herbit 1528 begab er ſich mit Magifter Helt noch 
einmal ein Jahr lang auf die Univerfität Yeipzig und nahm 
bei Dr. Schiltel „Behaufung und Koſt“. Ex wollte die Rechts— 
wiſſenſchaft noch gründlicher ftudieren und widmete fich der— 
jelben mit jolchem Eifer, daß er kaum, Zeit fand, Briefe zu 
ichreiben, die dann fo unleferlich ausfielen, daß er fich bei feiner: 
Mutter „jeines unflätigen und ungeſchickten Schreibens wegen“ 
entschuldigen mußte. Dafür aber verjorgte der liebevolle Sohn 
die Mutter mit allerlei Aufmerkſamkeiten. Einmal fchidt ex 
ihr zwei leere Fäſſer zurück und bemerkt fcherzend dazu: „Wo 
es E. 3. ©. gefällig fein mag, diefelben mit Wein füllen zu 
laſſen und fie zu mir zu ſchicken, will ic) e3 zu untertäniger 
Dankbarkeit annehmen, denn die Bfaffen find von dem Geſchlechte, 
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die gern nehmen.” Dann tröftet er fie, da fie vielfach kränklich 
war, mit der Hilfe deſſen, der alle unjere Haare gezählt hat 
und ohne dejjen Willen fein Sperling vom Dache fällt.”) 
In dieſer Zeit wurde ihm Gelegenheit geboten, ſich um 
ein Bifhofsamt (Naumburg) zu bewerben, welches der der- 
zeitige Inhaber, der zugleich das fern gelegene Bistum Frei- 
fing bejaß, gegen eine Entſchädigung abtreten wollte. Aber 
obwohl e3 feine Familie wünfchte und befonders fein Bruder 
Joachim, konnte er doch bei feiner Gewiſſenhaftigkeit nicht dar- 
ein willigen. Wohl wollte er nicht „einen anhaltifchen Kopf“ 
‚ aufjegen, wie er jagte, aber im Blick auf feine Jugend und 
jeine geringe Erfahrung hielt er fich für „ganz zu wenig und 
ungenugjam“; e3 würde ihm, meinte er, nicht anders ergehen, 
denn einem Ejel, der von einem Turme fliegen wollte, und e3 
wären ihm die Flügel nicht gewachen, er würde ohne Zweifel 
Hals und Beine brechen. Seinem Bruder Joachim aber legte 
er noch bejonders dar, daß der vorgefchlagene Weg göttlichen 
Rechten entgegen jei und faft der Simonie gleich füme, wodurch 
auf beiden Seiten Befchwerung der Gewiſſen und böfe Nachrede 
zu befürchten fein möchte, befonders, da die Einwilligung des Ka— 
pitels nur durch Beftechung erlangt werden könnte, was vor Gott 
gar übel zu verantworten jei. — Das find föftliche Worte, die 
uns einen Einblid gewähren in feine lautere Gefinnung. ®) 
Bald darauf wurde er in eine andere einflußreiche Stellung 
berufen. Der Erzbifhof Albrecht von Magdeburg ernannte 
ihn zum Nat bei der GStiftsregierung und auch zum erz- 
bifhöflihen Statthalter auf der Morigburg bei Halle. 
Freilich wurde es ihm auch hier nicht leicht, das Amt anzu- 
nehmen, da ihm von verfchiedenen Seiten „wegen der Eigen: 
ſchaften des Erzbifchofes", der ſchwere Laften auf ihn legen 
würde, abgeraten wurde. Aber weil er feinen früheren Vor— 
mund liebte und verehrte, 309g er im Herbft 1529 an den erz= 
bifchöflichen Hof, gewann bald einen bedeutfamen Wirkungs- 
freis und konnte darin feinen reichen Verjtand, jeine natürliche 
Beredfamfeit und feine juriftifchen Kenntniffe aufs trefflichite 
verwerten. Zugleich aber umgab ihn hier eine verlocdende Macht 
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und Pracht, und eine glänzende Laufbahn ftand dem Mae 
Süngling offen. 


U. Entjcheidung für die evanaclifche Lehre. 


An die alte Kirche fnüpften unfern Fürften taufend Fäden. 
Das Anhaltiſche Gefchleht der Askanier war von jeher feit 
mit ihr verwachſen. Aber Wittenberg und Defjau lagen jo 
nahe beieinander, daß das Licht des Evangeliums in das Nach— 
barland hinüberftrahlen mußte. So blieb das Fürftenhaus nicht 
unberührt davon. Auch in Dejjau war der unverjchämte Ab- 
laßhandel getrieben worden. Fürſt Georg erinnerte ſich aus 
feinen Kindertagen des Ablaßpredigers Bartholomäus und hatte 
es mit eignen Ohren von demjelben gehört, daß ſolche große 
Gnade jeit der Zeit de3 Leidens Chrifti nicht gewejen wäre, 
denn jelbit, wenn einer die Mutter Gottes an ihren jungfräu- 
fihen Ehren gejchändet, wäre der Ablaß jo fräftig, daß ihm 
folche Sünde vergeben würde. „Man hat es mit dem Ablaß- 
fram zu grob gemacht”, urteilte der Fürft. Er erkannte auch 
manche andere Mißbräuche in der päpftlichen Kicche, und wenn 
er von feinem Oheim, dem Biſchof Adolf, hie und da eine 
evangelifche Äußerung vernehmen durfte, fo hatte er fie „mit 
Freuden in jein Herz geſchloſſen“. Und doch galten ihm die 
Lehren und Ordnungen Roms al3 heilig; er ermahnte darum 
jeinen Bruder Joahim, fi) von der Einigkeit der heiligen 
hriftlichen Kirche nicht abwenden zu Laffen. °) 

Ganz befonders beftärkte ihn feine Mutter in folcher An— 
Ihauung. Sie war eine Enkelin des Huffitifchen Böhmenkönigs 
Georg Podiebrad, welcher wegen feiner Kegerei vom Papſte 
bis in die vierte Generation vermaledeiet worden war. Um 
jo eifriger juchte fie durch treues Fefthalten an der alten Kirche 
den Fluch von ihrer Familie abzuwenden. Welch eine Betrüb- 
nis würde e3 deshalb für fie geweſen fein, wenn ihre eigenen 
Söhne fich der Wittenberger Lehre angeſchloſſen hätten. Und 
doch jtand fie derjelben in ihrer Heilandsliebe jo nahe. Ans 
fangs verkehrte fie jogar mit Luther, der fie in Deffau öfter 
beſuchte. Noch gegen Ende des Jahres 1519 verſprach er, ſich 
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wieder einmal einzuftellen und hoffte, ihr damit einen Gefallen 
zu tun, obwohl er „jeines böfen Namens willen“ wüßte, daß 
„lern Wind nicht von Leipzig noch Merfeburg blaſe“. Er wurde 
damals tatjächlich von der „domina de Anhalt in Dessau“ 
um jeinen Bejuch gebeten; er bemerkte aber dazu: „Sch weiß 
nicht, ob man ficher dahin fich begeben kann; fie hat wohl auch 
ſelbſt ich der Gefahr ausgejegt.“ 10) 

Nachher verlieren fich diefe Beziehungen Luthers zum 
Dejjauer Hofe. Margaretes Urteil über ihn änderte fich, ficher- 
lich auch unter dem Einfluffe des fürftlihen Hofpredigers 
Dr. Johann Menfing: Diefer verftand e8, auch den Fürften 
Georg mit Haß und Abſcheu gegen die Reformation zu erfüllen 
und ihn vom Leſen lutherifcher Bücher abzufchreeden. Die 
Heftigfeit Luthers, die Bilderftürmerei und die Bauernkriege, 
die Unruhen, die befonders in Zerbſt bei Aufhebung der Klöfter 
entjtanden waren, das alles bot dem die Reformation heftig 
befämpfenden Dominifanermönche eine gewünſchte Handhabe. 
„Mir ift Dr. Luther fürgebildet worden als aufrührifcher Lehrer, 
der Gottesdienft, Zucht und alle Ehrbarkeit zerftört,“ jagt unfer 
Fürſt ſelbſt und bezeichnet jpäter mit einem „Gott vergebe e3 
ihm!” den Dr. Menfing als den Mann, der die Glieder des fürft- 
lichen Haufes geflifjentlich und fündhaft mit feinen Einflüfterungen 
und gehäffigen Verdrehungen verführt habe. In Menfings 
Schrift „Gründlicher Unterricht, was ein frommer Chrijt von 
der heiligen Kirche, von der Väter Lehre und heiligen Schriften 
halten folle“ (1528), welche ex den drei fürftlichen Brüdern ge- 
widmet hat, wird Luther dargeftellt al3 ein Menjch, der von 
dem Vater, dem Teufel ift, als der deutjche Türke, der alle 
chriftliche Ordnung der Kirche und alle Geiftlichkeit, auch alles 
Gedächtnis Chrifti aus dem Wege räume, alle Liebe zu Gott 
und zu Menfchen auslöfche, den Knecht wider den Herrn, die 
Kinder wider den Vater wideripenftig mache, allen Zorn, Haß 
und Neid einführe, Aufruhr, Mord und Raub erwece, und vor. 
defjen Lehre zu warnen ſei wie vor dem ärgjten Gifte. 11) 

Bei folcher Beeinfluffung war es unmöglich, daß fich Fürft 
Georg zur evangelifchen Sache hingezogen fühlen konnte. Ja 
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bei feiner herzlichen Liebe, die er von feiner Kindheit an zu den 
väterlichen Satzungen, Beremonien und Lehren hatte, war es 
fo weit mit ihm gekommen, daß er „als ein junger Unver- 
ftändiger” diejenigen, welche er in Verdacht hatte, daß fie der 
neuen Lehre zuneigten, heftig und fchimpflich behandelte, ihnen 
abfichtlich Hinderniffe in den Weg legte und dabei im Herzen 
MWohlgefallen empfand und in dem Wahne lebte, er täte Gott 
einen Dienft damit. Dffen befennt er nachher: „Wie gern ich's 
vertilgt und ausgereutet gefehen, weiß der, der über uns iſt.“ 
Und doch hielt er in Anbetracht feiner Jugend noch an ich, 
wollte in folch wichtiger Sache fich nicht ſelbſt zum Richter 
machen und wagte darum auch nicht, felbitändig in den feit 
Fahren ſchon entbrannten Ficchlichen Kampf einzugreifen. Auf 
der andern Seite aber, fo meinte ex, hätte er doch als Dom— 
propft die Pflicht, das angebliche Iutherifche Gift zu be— 
feitigen. Dazu aber erfchien ihm feine theologijche Bildung 
nicht gründlich genug. Darum unterließ er jegt andere Studien, 
die ihm „wohl zur Luſtbarkeit und zeitlichem Nutzen fürträg- 
licher“ geweſen, und begann die Lehre der Kirche und der Schrift 
genau zu ducchforschen, in der Meinung, „daß die Lehre und 
Ordnung, jo der Kirche zugefchrieben, vechtichaffen und unver- 
fälfcht wäre, und daß man von wegen der Mißbräuche von 
der Ordnung der Kirche nicht weichen follte.“ So wollte er die 
Waffen gewinnen, um die verruchte Keberei entlarven und den 
neuen Lehrern ihre irrige Schriftauslegung beweiſen zu können. 
In jenem Schriftchen „Kurze und wahrhaftige Anzeigung, 
wie durch göttlihe Schickung und Gnade diefes alles 
zu halten ich verurfacht“, 12) öffnet er uns fein Herz, zeigt 
uns jeine allmähliche innere Entwidlung und feinen Übertritt 
zur evangelijchen Kirche und will darin beweifen, daß ex „nicht 
leichtlich aus Fürwig oder Wanfelmut“ dazu gefommen, jondern 
„Durch jonderlihe Schickung und Hilfe des Allmächtigen“. 
Mit feinem treuen Lehrer Helt ftudierte er jegt neben der 
Bibel die heiligen Väter und die ganze Kivchengefchichte, er— 
lernte dazu die griechifche und hebräiſche Sprache und fo voll- 
fommen, „daß er den gelehrteften Dolmetſchern zu vergleichen 
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war", Wie mande Nacht haben dieſe beiden forfchend durch— 
wacht, wie peinvoll genau haben fie alle zweifelhaften Punkte 
durchſucht! Allen damaligen Streitfragen traten fie näher und 
juchten Klarheit zu gewinnen. Ihr Lerneifer Fannte feine 
Grenzen und ging bis zur Überanftrengung der Kräfte und Er: 
mattung des Leibes. Es war das Suchen und Beten einer 
nach) Wahrheit ringenden Seele. Oft wiederholte der Fürft 
mit Tränen den Spruch: „Tue an deinem Knechte nad) deiner 
Barmherzigkeit! Herr, lehre mich deine Rechte!“ Freilich folchen 
Anftrengungen erlag feine blühende Gefundheit. Er verfiel in 
eine jchwere Krankheit, deren Folgen er feine ganze folgende 
Lebenszeit zu tragen hatte. 

Uber bei diefer gründlich forjchenden Arbeit wurden ihm 
auch je mehr und mehr die Augen geöffnet. Er konnte die 
Auslegung und die Sagungen der Kirche in der heiligen Schrift 
und den Kirchenvätern nicht finden. Er gewahrte, daß man 
von der Reinheit der chriftlichen Yehre weit gewichen jei. So 
fonnte er die Irrtümer und die abfichtlich mit betrügerifcher 
Schlauheit vollführten Fälſchungen nicht länger befchönigen. Das 
war für ihn eine bittere Enttäufhung. Er wollte die päpftliche 
Kirche gegen die Reformation verteidigen und ftügen, und nun 
ſah er das Fundament, bei dem er zu bleiben gehofft, „jo bau— 
fällig und den Vätern jo ungemäß“! Und auf der andern 
Seite ftanden die Evangelifchen mit ihrer ganz unchrijtlichen 
Lehre, wie man ihm gejagt, da die guten Werke aufgehoben 
und verboten feien, daß man frei alles Arge tun fünne! „Betrüb— 
nis, Befümmernis und Angſt in meinem Herzen umgaben mid,“ 
klagt ex, „alle meine Adern und Gliedmaßen entjegten 
ich." Das waren Tage der fchredlichiten Gewiſſensnot und 
Nächte voll Angft und „mächtigen Grauens“. Seine Seufzer 
ftiegen nach oben in diefent furchtbarften Zwiefpalt feiner Seele. 
Bor der Menfchen Augen war's verborgen, aber das war jein 
Troft: „ES ift dem befannt, dem nichts verborgen iſt.“ Er 
wußte nichts Befjeres zu tun, als Gottes Gnade als ein armer 
Sünder anzurufen und alles andere dem Allmächtigen zu befehlen. 

Sn feiner Not fchüttete er andern fein Herz aus, aber fie 


10 


£onnten ihm nicht helfen, auch fein Erzbifchof nicht. Dieſer 
verhieß ihm wohl, daß er zu großen Ehren fommen jollte, wenn 
er der alten Kirche treu bleiben würde; aber er fürchtete die 
unvergebliche Sünde wider den heiligen Geift. Und jo blendete 
ihn auch die glänzendfte Kirchenfürftliche Stellung nicht. Was 
war ihm zeitliche Ehre und Wohlfahrt, auch „große Fährlich- 
feit Leibes und Lebens“, da er doch nur feiner armen — 
Seligkeit ſuchte und begehrte. 

Das denkwürdige Jahr 1530 war herangekommen. Der 
Hofprediger Dr. Menfing hatte Defjau verlaffen und Beter 
Ansbach war an feine Stelle getreten. Zu Augsburg tagte 
der Reichstag, Mit feiner lieben Mutter hatte Fürjt Georg 
die Hoffnung, „daß allda den Sachen chriftliche, gute Maße 
follte getroffen werden,” und verordnete auf jeden Freitag eine 
Meſſe für den hriftlichen Frieden. Seine Brüder Johann und 
Joachim waren mit nach Augsburg gezogen. Da wurde die 
Fürftin Margarete frank. Die gute Botjchaft, welche fie täg- 
[ich „mit großem Begehren" erwartete, blieb aus. Am 28. Juni 
rief fie der Herr „von diefem Jammertal in die ewige Ruhe 
der Seligen gnädiglich” ab, noch ehe die Botjchaft von dem 
Glaubensbefenntnis der Evangelifchen nach Defjau gefommen 
war. Aber wenn fie auch äußerlich in den Formen der fatho- 
lichen Kirche gelebt hatte, ftand fie doch in ihres Herzens Ein- 
falt Luthers Evangelium nahe. Daß uns Gott felig macht ohne 
unfer Verdienſt aus lauter Gnade durch den Glauben an Jeſum 
Chriftum, das war ihr Bekenntnis. „Sch hab aus den neuen 
Schriften“, ſo hatte fie einmal gejagt, „was Ehrifti Gnade, Elär- 
licher ‚denn zuvor verftanden." Darum hatte auch ihre Sohn 
feinen Zweifel, da fie fterbend noch all ihr Vertrauen auf die 
Gnade Gottes durch Chriftum gefegt, daß fie als eine gläubige 
Tochter Abrahams ewig felig geworden fei. 

Aber als Fatholifche Chriftin war fie geftorben; die Gegner 
Luthers, neben Menfing und Ansbad) ein Emfer und Cochläus, 
hatten unermüdlich fich darum bemüht, fie vor Luther zu warnen 
und bei der fatholifchen Kirche feitzuhalten. Als fie nun ge— 
ftorben war, da richtete Menfing an Fürft Johann die fchönen 
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Worte: „E. F. ©. wiffen, was der frommen Fürftin und Frau 
Mutter Leben geweſen ift, wie fie Chriftum Jeſum, ihren Hei- 
land, jo getreulich begehret und geliebet hat, daß wir billig 
feine Traurigkeit über fie haben follen, fondern, wo es die 
menjchliche Natur erleiden könnte, follen wir mit ihr ung freuen, 
denn fie ift gegangen zum Vater, ihr Stand ift gebeffert, nicht 
verloren, fie hat durch Ehrifti Gnade ſchon überwunden den 
Tod und das ewige Leben gefunden. Sie ift kommen, da fie 
feinen Widerwillen mehr jehen darf, feine Krankheit leiden, da 
fie niemand betrübet. . Haben wir fie herzlich al3 ihre Kindlein 
lieb gehabt, wollen wir ihr auch ihre Seligkeit herzlich gern 
gönnen, und uns bereiten, daß wir mit ihr zu Ehrifto fommen 
mögen.” Wie evangelisch redete an ihrem Sterbelager auch der 
fatholifche Theologe! 13) 

Bon jeinen Brüdern erfuhr Georg jeßt genauer von der 
neuen Lehre und befam auch felber eine Abjchrift der Augs- 
burger Konfeffion in die Hand. Ein ganz anderes Bild, 
als er bisher „aus anderer Leute Rede davon geſchöpft,“ trat 
ihm bier entgegen. Vom Glauben und den guten Werfen war 
bier „jo fein unterfcheidentlich” geredet, und alle die alten Keße- 
veien wurden „gewaltiglich verworfen“. Es gefiel ihm alles 
jo wohl. Er hatte deshalb die befte Hoffnung, daß fich alles 
zur hriftlichen Einigkeit wenden werde, wenn man den Evan- 
gelifchen den Abendmahlskelch und die Prieſterehe gejtatten würde. 
Aber bald erhielt er von Augsburg „die betrübliche Botfchaft, 
daß unfruchtbar allda gehandelt fei". Die Fatholiihe Con= 
futatio follte in diefer Sache das legte Wort der Kirche fein. 
Aber wie abſtoßend wirkte diefe Schrift auf ihn! Sie erregte 
in ihm „nicht einen geringen Ekel“. Ohne Scharffinn und 
Klarheit fand er fie, voll von „affectus, calumnia und Vers 
kehrung der Worte.” 

Sein geiftlicher Leiter, Dr. Menfing hatte ihm früher, 
freilich in anderer Beziehung, gejagt, daß man einer Apothete 
nimmermehr trauen follte, aus der einem einmal Gift beigebracht 
fei. So wollte er fich denn auch nicht länger von Seinen faljchen 
Freunden beraten und gängeln lafjen; er hatte zu traurige Er— 
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fahrungen mit ihnen gemacht. Aber bei den Evangelijchen fand 
er alle Hauptartikel recht und in Übereinftimmung mit der 
alten apoftolifchen Kirche gelehrt. So begab er fich nach feiner 
Yieben Mutter Tode aufs neue ans Forjchen und Suchen. 
Hatte er vorher die Bücher der Evangelifchen wie eine Peſt 
gemieden, jegt wollte er mit eigenen Augen fehen. Da fielen 
denn nach und nach alle die Vorwürfe, die man Luther gemacht, 
dahin; immer tiefer durchſchaute er die evangelifche Wahrheit, 
aber auch immer mehr enthüllten ſich vor feinen Augen die 
Mißbräuche feiner Kirche. Als er mit feinem Beichtvater, dem 
Pater Georg Roſchin (Nofichen) 1) aus Zerbit, die Lehre 
vom heiligen Abendmahl jtudierte und die Beugnijje der Väter 
durchging, ſah er mit großem Schmerze die gegenwärtigen Irr— 
tiimer, „darob er fich entjegte". Soll nun darum, jo fragt 
er, die neue Lehre für faljch verworfen, verdammt und verfolgt 
werden, weil fie von Luther ift? So fonnte er nicht länger 
der erkannten Wahrheit widerfprechen, und wider den Stachel 
löden, hielt er für eine unverzeihliche Sünde. 

Schon aus diejer Zeit ſtammt ein „Dialogu3 oder Unter- 
redung“ von ihm, ein Schriftchen, das „neben etlichen Sachen, 
jo fich jegiger Zeit in der Kirchen irrig halten, infonderheit 
von der Empfahung des heiligen Sacrament3 des Leibes und 
Blutes Chrifti unter zweierlei Geftalt“ handelt. Sein Mentor 
und Freund Magiſter Helt ftand damals bereit3 mit den 
„Wittenberger Lehrern“ in Verbindung und verforgte feinen 
fürjtlihen Schüler mit den nötigen evangelifchen Büchern und 
erteilte ihm Aufſchluß über mancherlei religiöfe Fragen. Aus 
derjelben Zeit, e8 war im September 1530, datiert auch des 
Fürſten erjter Brief an Dr. Luther, der ung leider nicht 
mehr vorliegt. Aber foviel erſehen wir, daß die Wittenberger 
über die innere Hinneigung Georgs zum Evangelium wohl unter: 
richtet waren, jo daß Kaspar Eruciger am 6. April 1581 
dem Magifter Helt wünfchen fann: „Der Herr erfülle alle deine 
Bitten und gebe deinem trefflichen Fürften feinen Geift zu voll- 
fommener Grfenntnis der Wahrheit!“ 15) 

Diefe Ummandlung des Fürften zeigte fich auch in der 
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tröftlichen DVerficherung, welche er den Städten Bernburg und. 
Zerbſt gab, daß er ihnen um des Wortes Gottes willen, das 
fie von Gottes Gnade hätten, nicht ungnädig fein wolle. Als 
1531 ein Kranker in Deſſau das Abendmahl unter beiderlei. 
Geſtalt „heftiglich begehrte“, fühlte ex fich in feinem Innern 
gedrungen, dies nicht zu wehren. Dem Erzbifchofe aber gegen= 
über, jo rieten ihm feine Brüder, möchte er mit feiner evan— 
geliichen Anſchauung einftweilen noch zurücdhalten. Doc als 
derjelbe „Natspflicht mit Eid“ von ihm verlangte, und er den. 
geforderten Eid leijtete, wurde fein Gewiſſen nicht wenig be— 
ſchwert, daß er zum verleugnenden Petrus geworden wäre, 
und er bat in feiner Angit jeine Brüder um Fürbitte, daß es 
ihm, fo er gefündigt, von Gott vergeben werden möchte. 16) 
Hiernach fällt die bedeutungsvolle Entfcheidung für 
das Evangelium in das Jahr 1531. Das war der Wende— 
punft feines Lebens. Es war die Tat einer langjam reifenden 
Überlegung. Nicht aus Leichtfertigfeit oder aus Luft zu fleifch- 
licher Freiheit iſt's gefchehen, nur Gott zu Ehren und feiner 
Seele zum Heil. Auch „nicht Doctoris Martini Lutheri Schrift, 
fondern Gott durch der heiligen, alten Lehrer Bücher hat ihn 
zum rechten Verſtand des Evangeliums gebracht." Er war 
fi) wohl bewußt, wa3 er an weltlicher Ehre und menfchlicher 
Gunſt aufgab. Aber er fonnte den Fußtapfen jeiner Väter 
nicht folgen, wo fie geirrt hatten, fondern hielt es für feine 
Pflicht, davon zu weichen und recht zu wandeln. Lange hat 
er widerftrebt und die neue Lehre „heftiglich gehaſſet“, doch 
er vermochte nichtS wider die Wahrheit. „Wenn ich Menfchen 
noch gefällig wäre, wäre ich Chrifti Knecht nicht”, jo bekennt 
der jugendliche, kaum vierundzwanzigjährige Fürft. Seine Brüder 
folgten ihm auf diefem Wege fehrittweife nach, und bald jehen 
wir ein edles Kleeblatt junger, fürftlicher Brüder, welche die 
treneften Söhne der evangelifchen Kirche werden. 


II. Die Reformation in Defjan. !7) 


Fürft Georg trat mit feinem evangelifchen Bekenntnis 
nicht fogleich öffentlich hervor.: Wohl war er fich bewußt, daß. 
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er als Dompropft und Landesherr jchuldig ſei, das lautere 
Gotteswort lehren zu laffen. Doch in der Stille wolte er 
erſt noch feft und ſtark werden im evangelifchen Glauben. Bald 
aber follte ihm ein äußerer Vorgang die Veranlafjung bieten, 
ein „ecclesiae yewoyös" zu werden, wie ihn fpäter Melanch— 
thon nannte, „ad evellendum et plantandum“ im Wein- 
berge des Herrn. 18) | 

Am grünen Donnerstage, am 28. März 1532, hatte Hof- 
prediger Ansbach „etwas hart wider die, jo die Kommunion 
unter zweierlei Geftalt zu empfahen begehrten“, gepredigt. 
Die Zahl der im Herzen evangelifch Gefinnten war damals 
in Deffau nicht mehr gering, und in der nahenden Djfterzeit 
hatten fie ihr Verlangen um jo dringender Fundgegeben. Da 
nun Georg und feine Brüder die Entziehung des Kelches für 
„ſtrafbaren, ungebührlichen Ungehorfam wider Gott und die 
heilige chriftliche Kirche“ hielten, fühlten fie fi) unangenehm 
davon berührt und bejonder3 durch die „absurdissima ar- 
gumenta“, welche Ansbach vorgebracht hatte. Als deshalb 
dem Hofprediger „jeine gejchwinde getane Predigt mit Güte 
unterjagt“ ward, verließ derjelbe, da jeine Stellung erjchüttert 
war, Deſſau und wurde vom Kurfürften von Brandenburg 
berufen. 19%) 

Da der Pfarrer Gregorius Peſchel das Predigtamt 
nicht verfehen fonnte, juchten die Fürften mit allenı Fleiß nach 
einem gejchickten und gelehrten Manne und beauftragten auch 
Magiſter Helt damit, welcher ſich damals ſchon Yänger zum 
Studium in Wittenberg aufhielt und mit den Reformatoren 
in enger Beziehung ftand. Durch ihn wurden feine geliebten 
Fürſten auf einen der nächiten Freunde Luthers aufmerkſam, 
auf Magifter Nikolaus Hausmann, der fein Amt in 
Zwickau unter fehwierigen Verhältniffen mit großer Umficht 
verwaltet, aber wegen mancherlei Verunglimpfungen 1531 frei: 
willig aufgegeben hatte. Ein mafellojes Leben lag hinter ihm; 
man nannte ihn den „Eleinen Heiligen“. Er wurde befonders 
empfohlen als ein alter, gelehrter, erfahrener Priefter, wiewohl 
nicht verheiratet, doch eines Feufchen, züchtigen Wandels, der 


15 


nur zum Frieden und chriftlichem Gehorfam das heilige Evan- 
gelium predigen und den Glauben nicht von den guten Werken 
jcheiden würde. Schon am 29. und 30. Juni treffen wir ihn 
in Defjau, wo er in Gegenwart der Fürften Sohann und 
Joachim zwei Predigten hält, welche vollen Beifall fanden. 
Da aber Georg in diefer Zeit viel auswärts befchäftigt war 
und den Magifter gern jelber hören wollte, verzögerte fich 
dejjen Berufung. Erſt am 8. September predigte er noch ein- 
mal vor den drei fürjtlichen Brüdern zu Wörlig, und Georg 
hatte bei dieſer Gelegenheit eine lange Unterredung mit ihm. 
Und jo tritt Magifter Hausmann, „ein treu Herz und fittiger 
Mann, der Gottes Wort fein ftill und züchtig lehret und lieh 
hat“, wie Luther ihn rühmt, am 14. September fein Hof: 
predigeramt an, „um das reine Evangelium zu pflanzen”, und 
zwar mit dem Verſprechen, niemand zu ſchänden oder zu läftern, 
auch feine Zeremonien nach eignem Gefallen zu ändern. „Chriftus, 
unſer Herr, gebe feinen veichen Segen dazu, daß er viel Frucht 
ſchaffe!“ mit diefem Wunfche begleitet ihn Dr. Luther, und 
auch Melanchthon nahm daran freudigen Anteil. So war 
nach reiflicher Überlegung von den Fürften der erſte große 
Schritt getan, und fie befannten fich jetzt auch öffentlich zur 
evangelifchen Lehre. In ihrer Freude fandten fie als Zeichen 
ihrer Dankbarkeit an Luther ein Wildichwein. 20) 

In Magifter Hausmann hatten fie eine ſehr glückliche Wahl 
getroffen. Mit großem Eifer ging er an die Arbeit. Bet feinem 
ftillen Wefen und feiner milden Gefinnung gewann er bald die 
Herzen feiner Gemeinde. Seine Fürften erwiefen ihm die größte 
Freundlichkeit und unterredeten fich oft mit ihm über Religion 
und gute Bücher. Demütig bittet er den Fürften Georg, daß 
er für ihn, als einen armen Sünder, unaufhörlich beten möchte, 
damit er das Wort Gottes recht teile. Er fühlte ſich wirklich 
glücklich in feinem neuen Amte und befannte offen: „Nichts 
mangelt mir, ich habe zur Hand, was ich nur begehre.“ 21) 

Mit dankbarem Wohlgefallen ruhte Luthers Auge auf 
den Defjauer Vorgängen. „Unfer lieber Herr Gott mad) es 
alles gut!“ diefe Worte an feinen Freund Hausmann find 
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der Ausdruck feiner innigen Teilnahme daran. Bon jebt ab 
finden wir ihn im regften Verkehr mit den Anhaltifchen Fürjten; 
ev hat denfelben bis zu feinem legten Atemzug mit großer Liebe 
gepflegt. Schon im November wurde er mit Melanchthon und 
Cruciger nad) Wörlit geladen, wo auch bei Gelegenheit einer 
Jagd der Brandenburgifche Kurprinz Joachim II. gegenwärtig 
war. Luther predigte dafelbft und ift nachher ganz beglüct 
von der Liebenswürdigfeit der Fürften: „Sie haben uns aufs- 
freundlichfte und glänzend aufgenommen“. Er lobt fie als feine, 
gefchickte und gottesfürchtige Herren, gelehrt, züchtig in Worten. 
und Gebärden, freundlich und ſchamhaftig wie Jungfrauen, in 
der lateinifchen Sprache wohl geübt und in der Bibel befannt; 
fie würden ohne Zweifel einen Schag im Himmel haben, wenn 
fie in der Lehre des Evangeliums beftändig blieben. 22) 

Daß der Fürften alte Freunde mit diefem reformatorischen. 
Vorgehen nicht einverftanden fein konnten, war jelbjtverftändlich. 
Mit großem Unmillen hatte Herzog Georg von Sadjen 
davon vernommen und bejchied deshalb den jungen Fürften 
Joachim, fein Mindel, zu fich, um ihn vor der Fortjegung des 
eingejchlagenen Weges eindringlich zu warnen. Er fei, fo jagte- 
er ihm, von Hausmann, den er einen Buben nannte, auf einen 
„Ichlipperigen Berg“ geführt worden und würde ohne Zweifel 
vollends herabjchlippern, denn aus Wittenberg, aus diefem Loche, 
fäme nichts Gutes. Fürjt Joachim befannte befcheiden und 
doch ftandhaft feinen evangelischen Glauben und hatte hier, wie- 
er berichtet, „den erjten Kleinen Strauß des Evangelii halben“. 
Auch an Fürft Georg ließ der Herzog feine Mahnung ergehen: 
aus dem Bienenftoce zu Wittenberg fließe nichts anderes, denn 
vergifteter Honig, und darum folle man die verdammten Ketzer 
fliehen und von fich treiben. Fürft Georg verfaßte, ohne fich- 
dadurch einſchüchtern zu laſſen, eine ausführliche Verteidi— 
gungsjchrift; er preift darin die ganze Summa des heiligen. 
Evangeliums, daß wir aus lauter Gnade allein durch den Glau— 
ben an Jeſum Chriftum ohne Werte vor Gott fromm, gerecht 
und jelig würden, und verfichert, ſolchen Artikel halten, glauben. 
und bekennen zu wollen, „nicht als ein Lutheranus, fons- 
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dern als ein Ehriftianus". Auf Rat feiner Brüder fandte 
er aber diejes Schriftjtüc nicht ab, um eine mündliche Unter- 
vedung mit dem Herzoge abzuwarten, und begnügte fich mit 
der Bezeugung, daß fie bis an das Ende ihres Lebens in der 
rijtlichen Kirche verharren und Ehrifti Nachfolger und wahre 
Liebhaber bleiben würden. Beſonders eifrig aber bemühte 
fich Cochläus, der Theologe am Hofe Herzog Georg, die Fürjten 
umzuftimmen. Auf die Kunde von der Berufung Hausmann 
ſchrieb er an Fürft Johann: „Gott weiß, daß ich’3 herzlich gut 
meine und große Sorge habe, daß Mag. Hausmann E. F. ©. fei 
zugefchieft worden aus Luther? Practica, daß er foll entweder 
€. 3. ©. jamt Ihren Untertanen verkehren und in die Lutherei 
ziehen, oder, wo &.%.&. widerftehen, als ich hoffe, wie bisher, daß 
die Untertanen dadurch einen Groll und Widerwillen fchöpfen und 
E.3.©. einen Unrat zufügen.” So fuche ſich Luther an der Fürftin 
Margarete zu rächen, bemerkte er; taufendmal befjer, das arme 
Volk höre gar feine Predigt, als lutherifche Predigt. Dann aber 
wendete er fi) an Fürſt Georg, warnte ihn vor Mag. Helt, be- 
fchwor ihn bei dem Andenken feiner Mutter, die das Anhaltifche 
Volk durch Gottes fonderliche Gnade von aller Ketzerei frei er— 
halten habe; er folle doch bedenken, daß er ſchon heute oder 
morgen werde Bifchof fein können! Es gäbe doch in Frankfurt, 
Halle und Leipzig fromme katholiſche Theologen, die ihn gern 
beraten würden, „befragit du aber durch Helt oder Hausmann 
den Beelzebub in Wittenberg, fo wirft du des Todes ſterben!“ 
Georg antwortete, er möge für ihn bitten, daß Gott jeine 
Schritte nach feinem Worte lenke. Er denfe nicht daran, 
„nom wahren Glauben an Chriftus und von der allgemeinen 
(catholica) Kirche” abzufallen. 23) 

Der ftärfende Troft eines Luther tat unfern Yürften 
in ſolchen Zeiten bejonders wohl, und nichts war ihnen lieber, 
al3 von ihm Briefe zu empfangen. „Seid getroft, ich habe 
die Welt überwunden!” dieſes Wort Chrifti ruft Luther dem 
Fürften Georg zu, und dem jungen Joachim: „Chrijtus führet 
in feinem Stegreif gegraben: Sch will deine Feinde legen zum 
Schemel deiner Füße”, und dem Fürften Johann, der von ge: 

Wejtphal, Fürjt Georg zu Anhalt. 2 
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wiffen großen Fürften — der Herzog Georg von Sachſen und 
der Kurfürft von Brandenburg werden gemeint jein — jeßt 
durch Schreiben abgefchreet und durch den Hinweis auf die 
Väter und die Ronzilien eingefchüchtert werden follte:, „Chriftus 
und fein Wort ift höher, größer, mehr und gewiſſer denn 100000 
Väter, Konzilien, Kirchen, Päpſte! — — €. 7. ©. ſei fed 
und fürchte fich nicht vor der Welt Negenten!" Auch Melanch— 
thon und Dr. Jonas ließen e8 an aufrichtendem Zufpruc nicht 
fehlen. Am fefteften ftand Georg: „E. L. wollen Gott vor 
Augen haben und ihn vor allen Dingen fuchen“, mahnt er jelber 
feine lieben Brüder. Auch Magifter Helt war von großer 
Freude erfüllt, weil er gewiß war, daß die Sache Gottes 
Sache war.) 

Mit Umfiht und Weisheit waltete Hausmann m aller 
Stille feines Amtes und juchte ohne Überftürzung das reine 
Evangelium in die Herzen der Hörer zu pflanzen. An Sonn- 
und Feittagen predigte er das Evangelium, aber nicht ohne das 
Geſetz, damit das Volk nicht ruchlos würde; in den Wochen- 
gottesdienjten erklärte er den Katechismus, und den Geiftlichen 
legte er zur Förderung in der evangelijchen Erkenntnis den Ga- 
Yaterbrief aus. Die Mißbräuche zeigte er wohl, aber änderte 
zunächit nichts. Bald war unter den Gemeindegliedern Bejje- 
zung zu merken. Fleißig famen fie zur Kirche und hörten an= 
dächtig zu. Als er im erſten Jahre feiner Wirkſamkeit frank 
wurde, waren alle begierig, das Wort Gottes bald wieder aus 
jeinem Munde hören zu können. 25) 

Nachdem unter diejen -vorbereitenden Arbeiten mehr als 
ein Jahr verflofjen war, ſchien nad) Hausmann Urteil der 
Zeitpunkt gefommen, die Mißbräuche im Kultus abzufchaffen. 
Aber die Fürften zögerten noch. Das mißftel Luther, und er 
gab, gleichjam zur Entfcheidung drängend, feine Schrift „Won der 
Winkelmefje und Pfaffenweihe“ heraus, welche die Fürften viel 
beſchäftigte. Endlich, nachdem das Volk wohl unterrichtet und das 
Konzil, auf welches man jo lange ſchon vertröftet worden war, 
fich verzögerte, waren fie mit dem neuen Jahre 1534 entjchlofjen, 
dasjenige, was fie mit dem Herzen glaubten und mit dem Munde 
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befannten, auch mit der Tat zu vollbringen und „mit gött- 
licher Hilfe und Gebenedeiung anzugreifen”. Nicht länger wollten 
fie jegt ihren Untertanen die Kommunion unter beider Geftalt 
weigern und die alten Mißbräuche dulden, und ergaben fich 
dabei gänzlich „in den Schuß und die Verteidigung des lieben 
Herrn Jeſu Chrifti”. Ein fogenannter „weiter“ Kelch, wohl 
zweihundert Jahre alt, wurde fchon im Januar vom Klofter 
Kölbigk in Anhalt gefauft, wo auffallenderweife noch vor nicht 
langer Beit unter beiderlei Gejtalt fommuniziert worden war. 26) 

Fürft Georg war damals auf der Morikburg. Der Erz: 
bifchof, der ihn ſchwer entbehren fonnte, wußte von feiner 
evangelijchen Gefinnung und erzeigte ihm dennoch nach wie vor 
jein Wohlgefallen. Aber als nun die Reformation tatfächlich in 
Deſſau durchgeführt werden jollte und zu Mittfaften die Zuftim- 
mung des Erzbifchof3 dazu erbeten wurde, zugleich mit einer 
Einladung zur perjönlichen Beratung über die nicht länger auf- 
zufchiebenden Neformen, wurde er höchſt ungnädig, ftellte mit 
Fürſt Georg eine fürmliche Verhandlung an und erklärte, daß 
er nicht gemillt fei, jeine geiftliche Obrigfeit aufzugeben, und 
daß die Fürften fein Recht zu irgend welchen Veränderungen 
hätten. Perſönlich aber erjchien er nicht; er proteftierte nur 
gegen die beabfichtigten Neuerungen. Daß er aber ein Mandat 
in Defjau würde anfchlagen lafjen, jegte Georg voraus und 
wünschte dabei nur, daß dafjelbe nicht etwa abgerifjen und be- 
fchimpft, jondern auf3 glimpflichjte von der Kanzel verlejen 
werden möchte, mit dem befonderen Hinzufügen, warum man 
dem Erzbifchofe hierin nicht folgen Fünne. 27) 

Sn derfelben Zeit verheiratete fich Fürft Johann mit 
Margarete, der verwitweten Tochter jeines Vormundes, des 
Kurfürften Joachim I. von Brandenburg, an dejjen Hofe er 
mehrere Jahre mit dem Kurprinzen zufammen erzogen war. 
Am 15. Februar wurde das eheliche Beilager gefeiert. Der Erz- 
bifchof follte das fürftliche Baar fopulieren, und Magifter Haus: 
mann in Gegenwart desjelben über die Taufe predigen. Doc) 
auch bier erfchien Albrecht nicht, angeblich wegen Trauer, und 
ließ fich durch den Halberftädter Suffragan=Bifchof vertreten. 2°) 

2% 
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Sp waren die Defjauer Fürften genötigt, in ihrer Eigen 
ſchaft als Landesherren ohne Mithilfe des Erzbiſchofs das zu 
tun, was fie als ihre heilige Pflicht erachteten, und Fürſt Georg 
mahnte feine Brüder, die göttliche Sache nicht Länger zu verzögern, 
fondern, wie bejchloffen, im Namen des Herrn Jeſu Chrifti 
anzufangen. Auf den 16. März wurden ſämtliche Geiſt— 
liche des Fürftentums, 57 an der Zahl, gleihjam zu einer 
Synodenad Deffau beordert, um vor Beginn des reforma— 
torifchen Werkes den Willen ihrer Fürften zu erfahren und 
zu einer jehriftgemäßen Spendung des heiligen Saframents an= 
gewiejen zu werden. Fürſt Georg konnte leider nicht gegen= 
wärtig jein, aber feine Wünſche und Gebete begleiteten die große: 
Sache, und mit heiligem Ernſt bekennt er: „Der Allmächtige, 
dem aller Herzen unverborgen find, joll mein Gezeuge jein, daß, 
jo ich's wüßte, daß diejes dem allmächtigen Gott, Chriſto Jeſu, 
unſerm Heilande, feiner geliebten Braut, der Heiligen chriftlichen 
Kicche, entgegen wäre, Gott ift mein Gezeuge, ich wollt’3 wehren 
mit allen Kräften, jo viel nur möglich, was ich nicht wehren. 
fann; daneben wollte ich feufzen, weinen und heulen. Weil 
ich aber durch die grundloje Barmherzigkeit erkannt, 
daß es recht ſei und der Wille des Allmächtigen und 
unferes lieben Herrn Jeſu Ehrifti, bin ich bei meiner 
Seelen Seligteit ſchuldig und pflichtig, ſolches zu för— 
dern, und fann’3 ohne merkliche Beſchwerung meines 
Gewiſſens nicht fürder aufhalten. Doc ift mein Rat 
und Meinung nicht, daß man jemand zwingen folle, fondern. 
daß ein jeder in Chrifto freundlich berichtet werde.“ 29) 

Schon vorher hatte Hausmann eine Kirchenordnung 
ausgearbeitet, um gleich für den Anfang etwas Beftimmtes zu 
haben. Luther aber empfahl die Veröffentlichung nicht und- 
wünjchte lieber, daß fich diefelbe durch die Praxis nad) und 
nad in den Gemeinden einlebe, und daß den Pfarrern einfach 
artitelweie angegeben würde, was und wieviel fie zur Zeit 
tun follten. 30) 

Nun folgte der legte Schritt. Am grünen Donners— 
tage, am 2. April 1534, wurde in der St. Marienficche zu 
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Deſſau zum erftenmal das heilige Abendmahl nach Chriſti 
Einfegung gehalten und „mit Abtuung etlicher Mißbräuche" 
begonnen. Das war ein großer, entfcheidender Tag. Hiermit 
wurde der Beitritt des Defjauer Fürftentums zur evangelifchen 
Kirche feierlich vollzogen. Der lebte Teil der Anhaltifchen 
Lande war jest für das Evangelium gewonnen. Und das alles 
geſchah „trotz des Halleſchen Biſchofs“, der noch in letter 
Stunde den Fürften Georg davon zurückzuhalten fuchte, und 
„gegen den Nat, ja unter den Androhungen großer Fürften“. 
Aufs Freudigfte war Luther davon bemegt, dankte Gott, der 
den drei Brüdern fo viel Geiftesftärte und ſolche Einmütigkeit 
verliehen, und bat feinen Freund Hausmann: „Sage deinen 
trefflichen Fürften, daß meine armen Gebete für fie zum Heren 
auffteigen.“ Aber auch andere Stimmen wurden laut: „Diele 
waren erfreut, viele betrübt, viele entrüftet, viele gleichgültig.“ 31) 

Unter den Gegnern der Reformation trat auf die erjte Kunde 
von dem Vorhaben in Defjau der Kurfürft von Branden- 
burg auf; er wandte fich mit großem Mißfallen an feinen 
Schwiegerfohn, den Fürften Johann, und machte ihm wegen der 
Neuerungen ernſte Vorhaltungen. Da war e8 wieder Georg, 
der Gelehrte unter den Brüdern, der die eingeführte Ordnung 
dem Kurfürften gegenüber eingehend und gründlich verteidigte 
in einem „Bericht von der Lehre und Zeremonien, jo 
zu Defjau gehalten werden“, welchen er in der ungewöhnlich 
furzen Zeit vom 30. März bis zum 11. April ausgearbeitet 
hatte. Ex wollte darin beweifen, „daß nichts wider Gott, die 
heilige Schrift, auch gemeine chriftliche Kirche gelehrt und getan 
werde". Die mit großer Gelehrfamfeit abgefaßte Schrift bringt 
neben einer beredten Schilderung der gejegneten Wirkſamkeit 
des Defjauer Hofprediger3 vor allem eine ausführliche Dar— 
Yegung der Lehre von der Rechtfertigung, diejer fröhlichen Bots 
ſchaft, diefem Hauptſtück des Evangeliums, das dermaßen ge: 
gründet wäre, daß es niemand umzuftoßen vermöchte. Darauf 
folgt die damalige Defjauer Gottesdienftordnung und zulegt 
al3 ausführlichfter Teil die Begründung des heiligen Abend— 
mahls unter beiderlei Geftalt, und das mit einer folchen Be— 
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(efenheit, daß jelbft die Neformatoren darüber ftaunten. Zum 
Schluß lefen wir die befenntnisfreudigen Worte: „Darum kann 
ung niemand in diefem allen, ob Gott will, zumefjen, daß wir 
darinnen aus der Väter Fußtapfen weichen, fondern vielmehr 
wir treten wieder in die, aus denen man durch Überredung und 
Drangjal gewichen.“ — Später übermittelte der Fürft diefes 
herrliche Zeugnis feines Glaubens in erweiterter Form dem 
Herzog Georg von Sadjen, da er feine Gelegenheit gehabt, 
fi mündlich ihm gegenüber zu rechtfertigen. Der Herzog aber 
brach den wieder angefangenen Briefwechjel mit den Worten 
ab: „Alte Hunde find übel bändig zu machen.“ 32) 

Bald nad) der erſten evangelifchen Kommunion verfiel Fürft 
Joachim, der Benjamin unter den Brüdern, in eine lang= 
wierige Krankheit, deren Urfache Schwermut und mancherlei 
Anfechtung war. Tröftend und aufrichtend ftand ihm neben 
den andern Neformatoren befonder8 Dr. Luther mit Briefen 
und Befuchen zur Seite, mahnte ihn, fröhlich zu jein und fich 
guter Gejellichaft zu befleißigen, jendete ihm einen trefflichen 
Schachſpieler zu, um ihn von fchwermütigen Gedanken abzu— 
lenken, betete für ihn fein Vaterunfer und ftärkte ihn mit den 
göttlichen Verheigungen. Ex wurde in diefer Zeit der Leiden 
jo mit dem jungen Fürften verbunden, daß ex ihn bitten durfte, 
bei jeinem am 17. Dezember 1534 geborenen Töchterlein Marga- 
tete „das chriftliche Amt geiftlicher Vaterſchaft“ zu übernehmen. 
Luther war hocherfrent, „daß fich der Fürft in dem chriftlichen 
Werk jo gnädiglich erzeiget“, und wünfchte „dem ganzen Stamm, 
Zweigen und Früchten“ des Anhaltifchen Haufes durch fein 
arm pater noster Gottes Gnade. 33) 

Und immer herzlicher geftaltete ſich mit der Zeit das Ver- 
hältnis Luthers zu den drei fürftlihen Brüdern. Zu 
feinem deutfchen Herrfcherhaufe hat er in fo naher Beziehung 
gejtanden, wie zu dem Anhaltifchen. An Georg hing er als 
an einem Freunde, vergaß aber doch dabei nie den fürftlichen 
Stand desjelben. Als er einmal durch Magifter Helt feinem 
lieben Herrn Dompropft fein Vaterunfer beftellen ließ, ant— 
wortete der Fürft: „Dominum doctorem Martinum pluri- 
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mum saluta, welch pater noster mir hoch angenehm und 
teöftlich iſt.“ So durfte er auch die fürftliche Gunft im reichiten 
Maße erfahren, und fein Haus und feine Küche wurden von 
Dejjau mit Hechten, Lachs und Wildbret häufig bedacht. Eine 
filberne Kanne war ein bejonderes Geſchenk fürftlicher Huld. 
Wenn er fich zu gunften anderer an feinen Fürften wandte, 
brauchte er nie zu fürchten, eine Fehlbitte zu tun. Oft war 
er als Gaſt am Deffauer Hofe und hat wiederholt in der St. 
Marienkirche gepredigt. In Defjau konnte er nad) angeftrengter 
Arbeit ausruhen, auch fein befümmertes Herz ausfchütten. Ernſte 
und heitere Gejpräche wurden im gefelligen Beifammenfein ge= 
führt, oft aber haben dieje beiden Gottesgelehrten auch ſcharf 
miteinander disputiert. Manchmal war fo in Defjau eine Anzahl 
von Theologen friedlich vereinigt. In allen wichtigen Sachen 
wurde Luthers Nat begehrt und eingeholt. Die höchfte Aus- 
zeichnung erfuhr er dadurch, Daß er Pate des am 17. März 1540 
gebornen Bringen Bernhard wurde, des dritten Sohnes de3 
Fürften Johann. — Neben Luther wurde Melanchthon am 
Anhaltifchen Fürftenhofe lieb und wert gehalten, auch Bugen- 
hagen erfreute fich mancher fürftlihen Aufmerkſamkeit, und 
Dr. %. Jonas, welcher der ftändige Wittenberger Korrejpondent 
für den Dejjauer Hof wurde, wußte ganz bejonders Dejjaus 
Freigebigfeit zu ſchätzen und hat fich oft an gefchenftem Zerbſter 
Bier gelabt. 3%) 

Das Wert der Reformation hatte inzwijchen feinen 
ruhigen Fortgang genommen. In maßvoller und jchonender 
Weiſe wurden die Mißbräuche abgeftellt. Der Gottesdienft 
wurde in deutscher Sprache gehalten, ebenfo das heilige Abend- 
mahl, „nicht wie die welfchen Prieſter die Mefje, wie die Gänfe, 
wenn fie Hafer frefjen, wegjchnattern." Auch der Kirchengeſang 
war deutfch; aber diejenigen lateinischen Geſänge, „jo untadel= 
bar und unfträflich," wurden um der lieben Jugend willen 
beibehalten. 35) 

Um aber die vielfach auf dem Lande herrfchenden troſt— 
(ofen Zuftände zu befeitigen und die Gemeinden tatjächlich zu 
bauen, wurde eine Bifitation in Ausficht genommen, zu welcher 
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eine Inftruftion fchon länger ausgearbeitet war. 36) Die trei- 
bende Kraft hierbei war Magifter Hausmann, der ſchon 1525 
zu Zwickau nichts für nötiger erachtet hatte, al3 zu vifitieren. 
Fürft Georg hatte als Archidiakonus und Ordinarius feine be 
fondere Erlaubnis dazu gegeben. Er hielt eine Vifitation für 
feine chriftliche Pflicht, „Tonderlich in diefen gefährlichen Beiten, 
da fich viel Beſchwerungen mit den Kirchen, beides der Lehre 
und des Gottesdienstes, auch der Güter halben zutrugen.” War 
es doc) erfichtlich, daß das Volf unfleißig zur Kirche fam und 
dadurch immer wilder und gottlofer werden mußte. Auch waren 
viele Pfarrer teils träge, teils ungefchiett zur Verkündigung 
des göttlichen Wortes, und den Wiedertäufern und andern irrigen 
Lehrern, welche das arme Volk verführten, waren die Türen 
geöffnet. Dazu wurde der Beſitz der Kirchen und Pfarreien 
immer mehr gefährdet und zu weltlichem, ungebührlichem Ge— 
brauch verwandt. Auch die ſchuldigen Abgaben wurden zurück— 
behalten und ‚entzogen. So war eine Bifitation „eine hobe, 
unvermeidliche Notdurft“. Schon am 10. Auguft 1534 erging 
an alle geiftlichen Prälaten, Bröpfte, Pfarrer und Altarleute 
de3 Fürjtentums die Aufforderung, fich Donnerstag nah Micha- 
elis frühe zu Defjau einzufinden, um über ihren Glauben und 
ihre Lehre Nechenfchaft zu geben, auch ein klares Verzeichnis 
aller geiftlichen Güter, Kleinodien und Ornate vorzulegen und 
der Fürften gnädige Wohlmeinung zu vernehmen. 

Mit bejchwertem Gemüt vernahm der Erzbifchof davon, 
und verbot als der oberfte Ordinarius den Geiftlichen bei Strafe 
und Ungnade, am angefegten Tage in Deffau zu erfcheinen, 
weil weltliche Herren in geiftlihen Sachen nichts zu jchaffen 
und feine Neuerung vorzunehmen hätten. Er wandte fich des: 
halb nicht bloß an die drei fürftlichen Brüder und forderte, 
ſich dergleichen unordentlichen Vornehmens zu enthalten und 
jeiner Obrigfeit feinen Abbruch zu tun, fondern verflagte feine 
Verwandten, die „der Martinifchen Sekte“ anhängig geworden, 
auch bei dem Könige Ferdinand und bat denfelben, ihn und 
fein Erzitift gnädiglich zu ſchützen und ſolch tätlichen Eingriff 
in jeine Obrigkeit nicht zu geftatten. „Der Mainzer Bifchof 
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will unjre Vifitation ftören und verhindern”, bemerkte Magifter 
Hausmann und fügte hinzu: „Wir fegen die begonnene Bifitation 
fort, ohne uns darum zu kümmern, was jener Bischof von Mainz 
dawider unternimmt, ihm felbft, fürchte ich, zum Verderben und 
uns zum Heil. Der Herr Dompropft, Fürft Georg, ift willens, mit 
Ttandhaftem Sinn gegen Satans Kirchenregiment zu fämpfen.“ 37) 

Da die Fürften Georg und Joachim zur Zeit von Defjau 
abmwejend waren, ging eine „einmütige“ Antwort exit zu An: 
fang Oktober an den Erzbifchof ab. Sie verteidigten fich da: 
mit, daß e3 nicht ihre Abficht wäre, den Kirchen irgend etwas 
zu entziehen, jondern im Gegenteil, die Pfarr: und Kirchen: 
güter an allen Orten ihrer Herrfchaft treulich und ganz bei der 
Kiche zu erhalten, und daß es in Nüdficht auf die gegen- 
mwärtigen Gefahren der weltlichen Obrigkeit als Pflicht ihres 
Amtes wohl zuftehe, nach ihrem Vermögen Verwüftung der 
Kirche zu verhüten und allen Fleiß anzuwenden, daß das Volk 
zum Gottesdienit angehalten werde. Von diefer Antwort konnte 
freilich Erzbiſchof Albrecht nicht befriedigt fein, befonders da 
diejelbe „etwas langſam“ und erjt nach dem angejegten Termine 
eingegangen war. 38) 

Die Vifitation hatte „auf Befehl der Durchlauchten und 
Hochgeborenen Fürften und Herren, Fürft Johann, Georg und 
Joachim Gebrüder, Fürften zu Anhalt" tatfächlich ſchon ihren 
Anfang genommen, und nach der ausgegangenen „Ordnung 
und Inſtruktion der PVifitation, die Städte und Dörfer der 
Herrichaft belangend“, jollte einer jeglichen Kirche Gelegenheit 
verhört, die Inventarien verzeichnet, auch die Bfarrherren, Richter 
und Kirchenleute eines jeglichen Ortes vernommen werden. Ma: 
gifter Nikolaus Hausmann, Pfarrer Gregorius Peſchel, 
Servatius Krüger und der Bürgermeifter Sigismund Ber— 
niß waren zu Vifitatoren verordnet. Die Hauptarbeit hatte 
Hausmann zu tragen. „Eine Laft, die ich nicht tragen Tann, 
wird mir aufgelegt, und ich habe niemand, der jie mir tragen 
hilft“, jo Eagt er fehon vorher. Über die Vifitation felber er— 
fahren wir nur wenig, da uns das noch vorhandene Protokoll 
zumeift nur über den Befis der Kirchen Auskunft gibt und das 
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damalige Eirchliche Leben nur felten berührt. Klagen werden 
genug laut, auch über Adelige und Bauern, aber wie weit eine 
Hinneigung zum Evangelium vorhanden war, wird uns nicht 
berichtet. Nur der Pfarrer von Neundorf tft „nicht fern vom 
Reiche Gottes", und nur Neeken allein hat eine lutheriſche Boftille, 
ein deutfches Gefangbuch und einen Katechismus. 39) 

Aber mit der Vifitation war die Reformation noch nicht 
durchgeführt. Es galt jest überall zu helfen und zu ordnen, 
die ärgſten Mißbräuche zu befeitigen und taugliche Geiftliche 
zu gewinnen, welche in den Gemeinden das lautere Gotteswort 
verfündigen Eonnten. Die Seele des Ganzen war auch hier 
Magifter Hausmann, der gleihfam das Amt eines Super: 
intendenten befleidete.. Mit Bitten und Flehen treibt er den 
Fürften Georg vorwärts: „O mein Fürft Georg, laß dich nicht 
abtreiben von unſers Herrn Jeſu Chrifti heiligen Willenser- 
Elärungen!” Ende November reift er nach) Magdeburg, um 
fich dort von der fehweren Arbeit etwas zu erholen und fich mit 
dem Fürften „über die Vifitationsgefchäfte” zu beraten. Da— 
bei jchüttet er dem Magifter Georg Helt jein volles Herz aus: 
„Wenn nun nicht die Durchführung folgt, was haben wir dann 
mit fo viel Arbeit und Schweiß für Nußen erzielt? O Arbeit 
und Betrübnis! Du glaubjt nicht, wie notwendig ein Auffichts- 
amt iſt. Ich, allein gelafjen, werde genötigt, mich fremder Sünden 
teilhaftig zu machen. Komm mir zu Hülfe, lieber Georg, mit 
deinem Troft und fjege die Sporen dem Herrn Dompropit in 
die Flanken, daß er ohne Furcht fortfahre in dem fo heilfamen 
Werfe unſers Herren Jeſu Ehrifti zum Beften der Kirchge- 
meinden!" Ja noch im folgenden Fahre jeufzt er, daß unter 
der dauernden Arbeit der „Durchführung der Vifitation” feine 
Kräfte erichöpft wären. Schon in feiner Kirchenordnung hatte 
er gefordert, daß jemand verordnet würde, der die Pfarrer hin 
und wieder predigen höre und die Gebrechen, die an ihnen be- 
funden würden, anzeige. +0) | 

Daneben laftete noch vieles andere auf Hausmanng ſchwachen 
Schultern. Um jeden einzelnen in der Gemeinde hatte ex ſich 
zu fümmern. Er war ein treuer Seelforger der Kranken 
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und ein Liebhaber der Armen, „denn kranker Mann, armer 
Mann“ fagte er. Da die einzige Kirche der Stadt den Be: 
dürfnifjen nicht mehr genügte, wurde auf jeine Anregung die 
Kleine Kapelle des St. Georgenhofpitals erweitert und zu Gottes- 
dieniten benußt. Neben der Kirche wandte er auch der Schule 
feine Fürforge zu. Schon 1533 wurde am Kirchhof von St. 
Marien ein neues Schulhaus erbaut, 1536 vergrößert und aus 
Zwickau Joachim Greff als Rektor berufen, der ein großer 
Freund von Aufführungen biblifcher Dramen in der Kicche war. *') 

Auch Fürſt Georg war mit Arbeit überhäuft. Bis 1536 
blieb er noch im Dienfte des Exzbifchofes, den er jo gern für 
da3 Evangelium gewonnen hätte. Aber da alle Ermahnungen 
bei diefem oberflächlichen Weltkinde unfruchtbar blieben, gab 
er jein Amt als erzbifchöflicher Nat auf, und begnügte fich mit 
der Arbeit als Dompropft und Landesfürft. Neben dem eigent- 
lichen Dejjauer Gebiet fuchte er auch nach und nad) die Orte 
jenjeits der Elbe, die nicht zu feinem Archidiafonat gehörten, 
jondern der Jurisdiktion des Biſchofs von Brandenburg unter- 
ſtanden, mit evangelifchen ©eiftlichen zu befegen, die aber der 
Biſchof, befonders wenn fie verheiratet waren, nicht weihen und 
zulafjen wollte. Das brachte manche Unzuträglichkeiten mit fich. 
Denn fo ſehr er e3 beklagte, mußte durch dies Verhalten die 
Ordnung der Kirche zerriffen werden, und das vornehmfte Stüc 
des Amtes, welches die Biſchöfe hatten, nämlich Prieſter zu 
ordnen und die Amter zu bejegen, konnte unter diejen Ver— 
hältniffen dem Brandenburger Bifchof nicht erhalten bleiben. 
Der Fürft ließ deshalb die Geiftlichen Anhalts jet in Witten- 
berg ordinieren. 42) 

Bejondere Sorgfalt richtete er auf die Verwaltung der 
geiftlichen Güter. Nirgends verwandte er diejelben zu eige— 
nem Nutzen, nur zur Ehre Gottes und zur Unterftügung der 
Geiftlichen, Kirchen und Armen. Klöfter hatte das Defjauer 
Land nicht; nur einige Barfüßermönde aus Zerbit wohnten 
in Deffau, um zu betteln. Das Jungfrauenklofter in Cos— 
wig ging ganz von ſelbſt ein, und die Einfünfte desjelben 
‚wurden der Pfarre zu Defjau übermwiefen, ebenjo die Güter 


28 


der Bruderfchaft des Kalands, nachdem diejelbe, weil ganz 
und gar verweltlicht, aufgelöft war. Das Klofter Münden: 
Nienburg wurde nad) vielen Irrungen in Gemeinfchaft mit 
Fürft Wolfgang trot des Widerſpruchs des Abtes Bernhard 
reformiert, zuleßt aufgehoben, und das Klofter zu milden Stif- 
tungen verwandt. 

Die Marienkirche zu Defjau, welche Fürft Ernſt erbaut, 
aber nicht fertiggeftellt hatte, wurde in diefem Zuftande Jahr— 
zehnte lang benutzt. Erſt 1537 nahmen die fürjtlichen Brüder 
den Bau aufs neue in die Hand und vollendeten ihn 1541, 
bauten auch den alten Turm, als diefer 1550 einftürzte, mit 
großen Koften wieder auf. *) 

Im Frühjahr 1538 war in Zerbit ein großer Fürften- 
tag. Da der dortigen Kirche zur Zeit ein „stattlicher" Pfarrer 
mangelte, hatte der Kurfürft von Sachen jeine Einwilligung 
gegeben, daß ſich Dr. Jonas, den die Zerbiter gern dauernd 
gehabt hätten, wenigjtens auf einige Beit zu einem Prediger 
dajelbft möge gebrauchen lafjen. Bei diefem Aufenthalte ar: 
beitete ex, von Fürft Georg dazu beauftragt, eine Kirchen= 
ordnung aus, um die damals in Zerbit unfertigen kirchlichen 
Berhältnifje zu regeln. Wiederholt ireffen wir ihn deshalb 
zur mündlichen Verhandlung in Deſſau. Aber diefe „Ordi- 
natio ecclesiarum“, wenn fie auch von Fürſt Georg gebilligt 
jein follte, ift Entwurf geblieben und nie zur Einführung ge— 
langt; wohl aber Hat fie die Richtſchnur für die nachherige 
Geftaltung des Kirchenwejens in Anhalt gegeben. **) 

Bald darauf jollte Nikolaus Hausmann, Defjaus erfter 
evangelifcher Geiftlicher, nach jechsjähriger Tätigkeit fein Amt 
verlaffen. Luther ſchätzte ihn vor vielen andern, fah in ihm 
das Vorbild hoher hriftlicher Sittlichkeit, „quae nos docemus, 
ille facit“, jagte er, und oft begrüßte er ihn fcherzend und 
doch ernft mit den Worten: „Heiliger Nikolaus, bitte für ung!“ 
Er hatte ſchon länger daran gedacht, ihn von Defjau fort: 
zunehmen, da bei feinen finfenden Kräften die Arbeitslaft zu 
groß und der Aufenthalt in Deffaus fumpfigen Niederungen 
feiner fränfelnden Gefundheit nicht befonders zuträglich war. 
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Sp fam Hausmann der Auf nad feiner Vaterftadt Freiberg. 
nicht unmillfommen, obwohl er fagen fonnte: „Ohne meine: 
Schuld werde ich abberufen werden." Aber da er fich der 
Kiche in jeinem Vaterlande zu dienen fonderlich ſchuldig er— 
fannte, wollte er die Vokation nicht abfchlagen. Nur ungern 
entbehrten die Anhaltifchen Fürften ihren erprobten und ges 
Ihägten Seeljorger. Doch in Nüdficht auf die „hohe Not— 
durft“ in Freiberg und auf den ausdrüclichen Wunfch des. 
Kurfürften von Sachen entließen fie ihn mit dem ehrenvolliten 
Zeugnis, daß er getreulich gepredigt, chriftlich gewandelt, die 
Armen geliebt, gute Ordnung eingerichtet und erhalten, und. 
mit der Hoffnung, daß er auch dort mit Gottes Hilfe bei dem 
heiligen Evangelium fich fleißig erzeigen werde. So nahm er 
Abfchied und bat feine geliebten Fürften: „E. F. ©. werden 
ja mein im Gebet nicht vergefjen." Cr ahnte nicht, wie nahe 
jein Ende war. In Freiberg angefommen beitellte er noch) 
dur; Magifter Helt Grüße an feine gnädigen Fürften, an die 
Geiftlihen und alle Bekannten in Defjau, die er namentlich 
aufführt, auch an „die armen Leute allefamt im Spital" und 
empfahl fie alle der Gnade Gottes. Seinen Fürften aber jendet 
er, in Erinnerung an den Harzer Bergbau, noch zwei Tage 
vor feinem Tode Erz aus den dortigen Bergwerfen mit dem 
Wunſche: „Der allmächtige Gott befchere ©. %. ©. reich 
Erz nad) feinem Gefallen, zu jeinen Ehren und Gedien armer 
Leut, und wollen ja von Gottes Wort nicht weichen, 
noch durch einige Lift oder Freundschaft fich abreißen laſſen.“ 
Fürft Johann fügte diefem Briefe die beweglichen Worte 
hinzu: „Magifter Hausmann legte Predigt an und.“ Denn 
am 3. November, am 20. Trinitatisfonntage, wurde er wäh 
rend feiner Antrittspredigt infolge der ungewöhnlichen Gemüts- 
erregungen der legten Wochen von einem Schlaganfall betroffen, 
daß er auf der Kanzel niederſank und noch an demfelben Abende 
„in dem Herrn fein entfchlief". Luther weinte heiße Trä— 
nen über diejen Verluft und ſprach: „Wir haben einen heiligen 
Mann gefehen, jo ein wahrer Ehrift war; wenn Hausmann 
fein Heiliger. war, fo bin ich's wahrlich auch nicht." Auch Fürft 
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Georg fette ihm noch ein bleibendes Denkmal: „Der Almächtige 
hat uns den frommen Hausmann gegeben, welcher nicht allein 
chriftlich gelehrt, fondern auch die Lehre mit feinem guten Wejen be- 
wiejen hat, und mag er wohl wegen feiner Sorgfalt, die er für 
die Armen getragen, der andere Ehryfoftomus heißen.“ 2°) 

Luther hatte den Fürften verfprochen, für einen „frommen 
gelehrten und fittigen Prädifanten" an Hausmanns Stelle zu 
forgen. Aber da allenthalben Mangel war, auch die Pet in 
Deffau herrichte, blieb die Hofpredigerftelle längere Zeit un- 
beſetzt. Erſt 1540 werden uns Magifter Urbanus Müller 
und Jacob Steyrer al3 Hofprediger genannt. In dem— 
jelben Jahre wurde auch, da der Pfarrer Pejchel gejtorben 
war, Severinus Stahr von Bernburg als Pfarrer nad) 
Defjau berufen. Ihm folgte 1543 Magifter Agidius Faber 
und fpäter Nitolaus Kramer, der bi3 nad) dem Tode des 
Fürften Georg feines Amtes mwaltete. *0) 

Große Freude gewährte es dem Fürften, als Dr. Luther 
1541 die Revifion feiner Bibelüberfegung vollendet hatte. 
Don dieſer Bibelausgabe ließ er drei PBrachteremplare her- 
ftellen, von welchen das eine noch auf dem Nathaufe zu Zerbit 
aufbewahrt wird, und kaufte zugleich einige Hundert Exemplare 
desjelben Drudes, welche er an die Kirchen des Landes als 
„die echten, unverfälfchten Originalia“ verteilen ließ, damit 
fie in den Kirchen gebraucht und auch den Nachlommen zugute 
mit Fleiß aufbewahrt werden follten. Bei Überjendung der- 
jelben veröffentlichten die Defjauer Fürften gemeinfam mit Fürſt 
Wolfgang einen heute noch bedeutfamen Erlaß, in welchem 
die Geiftlichen bei Pflicht ihres Amtes gemahnt werden, ein= 
gedenf des jüngjten Gerichts, das göttliche Wort mit allem 
Ernſt und Fleiß zu lejen und zu betrachten, dasjelbe einfältig, 
rein und lauter dem Volke zum Troft und Heil zu predigen 
und darin bi8 an das Ende feit und beftändig zu beharren; 
und ebenfo werden: die lieben Untertanen erinnert, fich in feinerlei 
Wege vom Worte Gottes abhalten zu laffen, auch ſich eines 
hriftlihen Wandels aufs höchſte zu befleißigen, damit der 
teure Schatz unverrüct auf die Nachkommen fäme. +7) 


31 


Anläßlich einer neuen Kirchenviſitation 1541 liegen 
uns zwei Verordnungen des Fürſten Georg vor, „als des 
oberſten Predigers im ganzen Fürſtentum Anhalt“. Sie ge— 
währen uns einen Einblick in das kirchliche und ſittliche Leben 
jener Zeit und entwerfen uns durchaus kein anziehendes Bild. 
Die Geiſtlichen werden bei Strafe gemahnt, ſich des Zechens 
und unnötigen Disputierens und Räſonnierens in den Schenken 
zu enthalten und die befohlenen Schäflein mit der rechtſchaffenen 
Lehre des heiligen Evangeliums fleißig und treulich zu weiden, 
damit ſie einſt bei der Rechenſchaft vor dem oberſten Hirten 
als getreue Haushalter befunden werden möchten. Überaus 
traurig ſcheint es nach der zweiten Verordnung in den Gemeinden 
ausgejehen zu haben: man behandelte das göttliche Wort ver- 
ächtlich und verunehrte dasjelbe mit fehändlichem Weſen, mit 
Gottesläfterung und aller Bosheit; während des Gottesdienftes 
trieben fich die Männer in den. Bierhäufern umher und ver: 
fehrten mit ungüchtigen Weibern; die Ehe wurde nicht heilig 
gehalten, und mancherlei loſe Leute entliefen ihren Frauen und 
verehlichten fich anderwärts wieder; den Katechismus zu lernen 
waren viele unwillig, und wenn fie verhört werden follten, entliefen 
fie dem Geiftlihen aufs Feld. Darum follten alle, die ein 
ſchändliches Leben führten, in gebührliche Strafe genommen 
werden, ebenfo diejenigen, welche bei der Bilitation im Verhör 
ungefchieft befunden würden; und die Pfarrherren und Richter 
follten dabei nicht etwa durch die Finger fehen, jondern, wenn 
nötig, fogar dem Fürften davon Anzeige machen. *8) 

Nach und nach wurden in Anhalt die firhlichen Vers 
hältniffe auch nad ihrer rechtlichen Seite geregelt. Im 
März 1545 erließen die Fürften Johann, Georg und Joachim 
die erſte landesherrliche Kirhenordnung, welche zunächit 
freilich nur für das Zerbſter Land beftimmt war, aber durch) 
welche die Eirchliche Verfafjung des ganzen Anhalt zum erjten- 
mal in geordnete Wege geleitet wurde. Sie war zu gleicher 
Zeit eine ausführliche Inſtruktion für den Superintendenten 
von Berbft. Um Fohannis 1544 war nämlid Dr. Theodor 
Fabricius von Wittenberg auf Veranlafjung de3 Fürften 


32 


Georg zum Pfarrer an St. Nikolai in Zerbit berufen worden. 
Diefer gewann bald das Vertrauen feiner Fürften und wurde 
fchon 1545 auf dem Schloffe zu Zerbft von Fürft Johann im 
Namen der Fürften Georg und Joachim und in Gegenwart 
der Geiftlichen, Schulmeifter, des Rates, der Schöppen, de3 
fürftlichen Kanzler und Hauptmanns verordnet und inveftiert, 
der Stadt und des Landes Zerbft Superintendent zu fein. 
Nachdem ihm alle gebührlichen Gehorſam zugejagt, wurde noch 
ein bejonderes Schriftftüct des Fürften Georg verlefen, daß. 
es die Notdurft erfordert habe, in der vornehmften Stadt des 
Landes einen Superintendenten zu haben, welcher auf das 
Leben und die Lehre der Pfarrer und Kirchendiener Auffehen. 
haben follte, damit dem befohlenen Volk das göttliche Wort 
ohne Verfälfchung vorgetragen, die Bibel, die Augsburger Kon 
fejfton und deren Apologie wohl ftudiert und der Katechismus. 
mit emfigem Fleiß getrieben. und ausgelegt werde. In der: 
eben exlafjenen Kirchenordnung aber wurde diefem neuen Super- 
intendenten noch eine bejondere Stellung eingeräumt. Cr hatte 
mit denen, die dazu verordnet werden follten, bis auf weiteres 
die Ehejachen nicht allein in feiner Superintendentur, fondern 
auch im ganzen Fürftentum zu verhören und nad) göttlicher 
Schrift und ehrbaren, bechriebenen Rechten zu entfcheiden. So 
haben wir hier den Anfang eines Konfiftoriums, mit 
Dr. Fabricius an der Spite, welcher damit gleichfam den 
übrigen Superintendenten des Landes vorgeſetzt wurde. Freilich) 
die höchfte Inſtanz war Fürft Georg felber, „der oberfte Prediger 
im ganzen Fürftentum.” Doch diefe Ordnung und dieſes fo- 
genannte Konfiftortum war zunächft nur proviforifch gedacht, 
denn Fürſt Georg hoffte immer noch, daß ſich die Bifchöfe 
auf ihre wahre Pflicht befinnen würden. Sollten fie aber 
dauernd dem Evangelio mwiderftreben, dann hatte der Fürſt 
nach jeiner Kirchenordnung ſchon einen General-Superin- 
tendenten über das ganze Fürftentum im Auge, der. dann 
gewiſſermaßen die Stellung eines Biſchofs innehaben follte. 49). 

Bald nach der Ernennung des Dr. Fabricius zum Superin- 
tendenten verordneten die Fürften eine abermalige Vifitation.. 
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Nach der Vollmacht vom 26. Juni 1545 wurden dem Super: 
intendenten als BVifitatoren der Hauptmann Hans Statius, 
der Pfarrer von St. Bartholomäi Huldrich Bullinger, der 
Bürgermeifter Laurentius Furmann, der Schöppe Andreas 
Lamprecht und der Schoffer Urban Seling beigegeben. Sie 
hatten volle Macht, alle Kicchen mit gefchieften und geeigneten 
Kirchendienern zu verjehen und in denfelben chriftliche Zere— 
monien ujw. der heiligen Schrift gemäß aufzurichten. So zogen 
fie zu allen Kirchen, verhörten die Hausväter und Hausmütter 
im Katechismus, bejahen Kirchen und Pfarrhäufer, auch die 
Bücher der Pfarrherren und ihren Fleiß im studio und 
fragten in den Häufern auf Eid und Gemiffen nach ab- 
handen gefommenen Kirchengütern. Die Nachrichten, die uns 
von diejer Bifitation noch vorliegen, find leider nur fpärlic 
und dürftig. 

Hiermit jchließt die Neformationsarbeit in Anhalt. Mit 
großer Weisheit, ohne daß man dabei irgend welche Überftürzung 
wahrnehmen könnte, hatte Fürft Georg das Werk durchgeführt. 
Keine Ausschreitungen waren vorgefommen, wie vielfac, ander- 
wärts. Nur ein Ziel ftand ihm dabei vor Augen: „Das 
ewige Berderbnis der Seelen abzuwenden, Gebrechen zu wandeln, 
zum fittlihen Leben zu ermahnen, zu tröften und zu jtärfen.“ 
Das uneingefchräntte Lob gebührt den trefflichen fürftlichen 
Brüdern und vornehmlich Georg. Sein Name bleibt mit dem 
Werke der Reformation in Anhalt für alle Zeit verbunden. 
Er hat gefäet und gepflanzt, und der Herr gab das Gedeihen. 
Was Luther von ihm und feinem Bruder jchon 1533 gejchrieben, 
ihr Name wachfe von Tag zu Tag durch Gottes Gabe in Segen 
und Gunft bei allen Menjchen zu einem jüßen Geruch, das 
war in Erfüllung gegangen. Luther hatte recht, wenn er an 
Fürft Johann jchrieb: Hätten wir nur drei folcher Fürften an 
der Spibe der Kirche, fie würde bald durch Sittlichfeit erneuert 
werden. Darum war’3 auch feines Herzens tiefjter Wunſch 
und Gebet: „Chriftus fei mit allem, was Anhalt ift und 
heißt!“ 50) 


Weſtphal, Fürjt Georg zu Anhalt. 3 
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IV. Wirkjamkeit nach außen. 


Trotz feines Wirkens in der Stille war unfer Fürft in 
weiten Kreifen befannt geworden. Seine Gelehrjamfeit, feine 
Herzenslauterfeit und fein ruhiges, beſcheidenes Wejen wurde 
überall gefehägt und fein Nat gejucht. 

Als Ende 1535 eine Gefandtichaft des englifchen Königs 
Heinrich VIII. in Wittenberg erſchien, um nicht bloß über die 
Aufnahme in das evangelifche Bündnis zu verhandeln, jondern 
auch einige namhafte evangelifche Männer nach England ein: 
zuladen, wurde von diefen Gefandten, deren Sache fich freilich 
nachher zerichlug, namentlih Fürft Georg in Ausficht ges 
nommen. 5!) 

Befonders in der Schönitz'ſchen Angelegenheit trat Fürft 
Georg als ein Helfer und Friedenzftifter an die Öffentlichkeit. 
Erzbiſchof Albrecht hatte Hans Schönit, jeinen vertrauten Rent— 
meifter, wegen angeblicher Betrügereien gefangen nehmen und 
nach furzem Prozeß am 21. Juni 1535 auf dem Giebichenftein 
an den Galgen hängen lafjjen. Antonius Schönig wollte die 
Unschuld feines Hingerichteten Bruders an den Tag bringen 
und hatte dazu deſſen hinterlafjene Schriftftüce in Sicherheit 
gebracht und wollte fie nicht herausgeben. Deshalb ließ der 
Erzbifchof alle Schönig’fchen Güter mit Befchlag belegen. Nun 
folgte ein jahrelanges Anklagen, Streiten und Verhandeln. 
Fürſt Georg wurde von beiden Barteien zum Schieds— 
richter auserfehen. Auch Luther nahm fich der Sache an, da= 
mit des armen Hans Schönig Blut von dem Kardinal, diefem 
„unverichämten, böjen Wurm“, nicht verfcharrt und verdeckt 
würde, und meinte, derjelbe wolle die Angelegenheit nur in Ver: 
zug bringen. Es war ihm überhaupt unlieb, daß „ein jo treues 
Herz“, wie jein Fürft, der jo gern zum Frieden ausgeglichen 
hätte, jich mit diefem üblen Handel befaffen mußte und foviel 
Arbeit davon hatte. Mancherlei Verhandlungen wurden ge— 
pflogen, auch zu Deſſau und Wörlit. Auch Dr. Jonas wurde 
mit hineingezogen und jchrieb dem Fürften: „E. F. ©. und id) 
armer Diener handeln uns an diefen Sachen Frank." Aber 
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alle Vergleichsverfuche verliefen vefultatlos, bis endlich 1541 
wenigftens der Witwe und den Kindern des Getöteten die be- 
ſchlagnahmten Güter zurückgegeben wurden. Aber erft nach dem 
Tode des Erzbiſchofs Konnte die ganze Sache endgültig bei- 
‚gelegt werden. 52) 

AS im Februar 1537 der Konvent der Evangelifchen zu 
Schmalfalden gehalten wurde, und neben Fürft Wolfgang 
auch die Fürften Johann und Joachim mit ihren Theologen, 
dem Superintendenten Schlaginhaufen aus Cöthen und Pfarrer 
Dr. Feigenbutz aus Zerbit daran teilnahmen, mahnte Georg, 
alle Mittel und Wege zu verfuchen, welche zur ehrlichen, chrift- 
chen Einigkeit führen könnten, und warnte feine Brüder, „fich 
ja nicht außerhalb der billigen Defenfion führen zu lafjen“; 
man folle die Saiten garnicht zu hart pannen, feine Defenfion 
fingieren und den Kaifer nicht zum Kriege reizen, da es Leib 
und Seele vieler frommen Unfchuldigen gelte. Sehr getröftet 
war er, als er vernahm, „daß fich die Sachen zu befjern Wegen 
ſchicken wollten”. Die Schmalfaldifhen Artifel unterjchrieben 
auch die Anhaltifchen Theologen. 53) 

Es war gleichfalls im Jahre 1537, daß unferm Fürften 
von dem Kurfürfjten Joachim II. von Brandenburg ein 
Borichlag über Mittel und Wege zur Wiederherftellung der 
Einigkeit zwifchen den Ständen des Neiches unterbreitet wurde, 
in welchem den Evangelischen mancherlei Zugejtändnifje gemacht 
wurden. In einem längern Gutachten legte Georg feine evan— 
gelifhe Anfchauung dar und zwar über Rechtfertigung, Zere— 
monien, Konzil, Abendmahl und Meffe und machte in einem 
zweiten Schriftftück jelber pofitive Vorjchläge, in welcher Weiſe 
die Fürften deutfcher Nation in Sachen der Religion eine Ver— 
einigung aufrichten könnten, damit da3 arme Volk nicht fo 
jämmerlich durcheinanderlaufe und irre. 5*) 

Bei diefer erften Begegnung auf dem Gebiete der Religion 
zwifchen den jungen verwandten und befreundeten Fürjten aus 
dem Haufe der Hohenzollern und Asfanier blieb es nicht. Jo— 
ahim II. wollte zwifchen dem Kaifer und den Schmalkaldiſchen 
Bundesfürften vermitteln. Die Verhandlungen im Februar 
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1539 zu Frankfurt a. M. verliefen zunächit ungünftig. Gerade 
deshalb ermutigte Georg den Kurfürften, wünfchte ihm zu feiner 
Friedensarbeit göttlichen Beiftand und Gnade und bat ihn, nicht 
davon abzulafien, damit das beiderjeitige Mißtrauen ſchwinde 
und man fich eines beftändigen Friedens gemwißlich vertröften 
fönne. Das Ergebnis war der jogenannte Frankfurter Anjtand. 

Endlich, wurde auch Kurfürft Joachim II. für das Evans 
gelium gewonnen und ficherlich zumeift unter dem milden Einflufje 
Georgs. Am 1. November 1539 empfing Joachim das heilige 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt und öffnete damit fein. 
Land der Reformation. Da konnte es Fürft Georg nicht unter- 
laffen, feinem nun um fo liebern Freunde gegenüber in einem: 
überaus herzlichen Schreiben feine Freude darüber zu bezeugen 
und Gott zu danken für folche unausfprechliche Gnade und den 
Kurfürften zu bitten und zu mahnen, Satans Hinterlift alles 
wege zu erkennen, um in der heilfamen Lehre fejt bleiben zu 
fönnen. Der Kurfürft antwortete ihm mit dem guten Bekennt— 
nis: „In deo sperabo, non timebo, quid faciet mihi homo?“ 
und lud ihn zu einer Befprechung über die zu erlafjende Kirchen 
ordnung ein, mit deren Ausarbeitung der Fürft im Auftrage 
Soahims ſchon befchäftigt war. Denn wenn der Kurfürft gleich- 
ſam unabhängig von Luther, dem er nicht freundlich gegenüber- 
ftand, die Kirche jeines Landes nad) evangelifchen Grundfägen 
gejtalten wollte, jo konnte er mit diefer grundlegenden Arbeit 
feinen bejjern betrauen, als feinen frommen und gelehrten 
Freund, dejjen milden Sinn und Weitherzigkeit bezüglich der 
fichlichen Zeremonien er befonders jchäßte und dem er gewiß 
für jein inneres Leben zum wärmften Dante verpflichtet war. 
Noch bis in den Sommer des folgenden Jahres zog fich die 
Fertigftellung und Veröffentlichung diefer Kirchenordnung Hin, 
als deren eigentlicher Schöpfer der Hauptjache va Fürſt Georg, 
von Anhalt anzufehen ift. 

Eine rege Aufmerkſamkeit widmete der Fürſt den 1540 
und 1541 ſtattfindenden Religionsgeſprächen. Wenn er 
für den Frieden neue Wege gebahnt ſah, konnte er nicht anders 
als mithelfen. Auch der Kaiſer ſuchte, da viele andere Sorgen 
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auf ihm lafteten, den Frieden. Darum forderte er die Evan- 
geliſchen auf, fich ſchlüſſig zu machen, wie die ftreitigen Religiong- 
artikel verglichen werden fünnten. Sie waren dazu am 1. März 
1540 zu Schmalfalden verfammelt. Fürft Georg hatte feine 
Stellung dazu in einem fchriftlichen Bedenken dargelegt, das mit 
der Wittenberger Anſchauung übereinftimmte. Sie verlangten 
vom Kaifer eine öffentliche Beiprechung, in welcher über die 
Religion frei und gründlich nach Gottes Wort verhandelt werden 
Tönnte. Der Kaifer fam den Evangelifchen entgegen durch den 
Konvent in Hagenau, der aber unfruchtbar verlief. Das 
Religionsgefpräch zu Worms hatte denfelben Mißerfolg. Fürft 
Georg ließ fich von dem Fortgange der Verhandlungen genau 
Bericht erjtatten. Darauf wurde der Reichstag zu Regens— 
burg ganz befonders zur Ausſöhnung zwifchen den Neligions- 
parteien berufen. Hier hoffte Georg Entfcheidendes und ordnete 
deshalb in feinen Landen eine bejondere Fürbitte an. Seine 
Brüder waren mit ihrem Kanzler in Regensburg gegenwärtig. 
Das Kolloquium begann auf Grund einer vom Kaiſer vorge- 
legten vermittelnden Schrift, des fogenannten Regensburger 
Buches, dem Fürft Georg freilich nicht zuftimmen konnte. 
„Unfer Atlas Bhilippus“, jo berichtet der Anhaltifche Kanzler, 
„trägt allein die ganze Laſt der Geſchäfte.“ Anfangs war der 
Fürft mit den Verhandlungen zufrieden, merkte aber bald, „daß 
es gleichwohl allerlei Hafen gewinne“. Der Artikel von der 
Rechtfertigung war ihm nicht Elar genug beftimmt. Die unnötige 
Frage von der Transfubitantiation, jo meinte er, hätte man 
abfichtlich hervorgefucht. Sie hoffen, fchreibt ihm Luther, uns 
damit zu verunglimpfen und unter den Papſt zu bringen. Daß 
Dabei die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes des Herrn 
befannt wurde, das gefiel dem Fürften wohl und war ihm ein 
gewifjes Zeugnis wider alle Schwärmerei. Schon am 22. Mai 
war das Kolloquium zu Ende, und wieder war e3 rejultatlos 
verlaufen, denn eine Einigung fonnte nicht erzielt werden. Da 
wurde al3 letter Verfuch eine Deputation nah Wittenberg 
zu Quther verordnet, um ihn zu vermögen, dahin zu wirken, daß 
wenigſtens eine gewiſſe Verftändigung erzielt würde. Neben dem 
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Brandenburger Kurfürften und dem Fränfifchen Markgrafen 
Georg wirkte auch zum großen Befremden des Kurfürften von 
Sachfen Fürſt Zohann von Anhalt für diefe Geſandtſchaft, 
welcher fich von Deſſau aus Fürft Georg anjchliegen jollte, 
deſſen Friedensliebe man fannte, und der ganz beſonders dazu 
auserfehen war, weil er bei Luther eine einflußreiche Stellung 
hatte; aber fie vergaßen, daß er niemals dazu gewillt war, 
irgend etwas von der evangelifchen Lehre preiszugeben. Auch 
Dr. Luther war für eine derartige Bermittelung nicht zu gewinnen 
und um fo weniger, da er die Überzeugung hatte, daß e3 den 
Gegnern nicht ernft fei, „mit Gott und nad der Schrift 
vertragen zu, werden“. So mar auch dieje von Fürſt Georg 
fo hoffnungsvoll begrüßte Vergleichsverhandlung vergeblich ges 
halten worden. 55) 

Trotz dieſer bitteren Enttäufchungen wollte er doch ar 
feinen: Teile nicht verfäumen, noch weiter für den Frieden zu 
wirken und wandte fich deshalb am 2. Juli 1541 in einem 
freimütigen Schreiben an den Kaifer ſelbſt, dem er die 
redlichiten Abfichten zutraute, um die verleumderijchen Ver— 
dDächtigungen gegen die Evangeliſchen zu zerjtreuen. Er legte 
ihm ‚darin feinen eigenen innern und äußern Werdegang zum 
Evangelium klar, zeigte ihm die offenbaren Mißbräuche des 
Papſttums und die Übereinftimmung der Lehre der Proteftanten 
mit der heiligen Schrift und bat ihn, fich bei feinen hohen 
Gaben und jeinem redlichen Willen aus der Bibel felber zu 
unterrichten und vor allem nicht zu geftatten, daß jemand um 
der in Regensburg ftreitig gebliebenen Artikel willen beichwert 
würde, da jonjt Unfriede daraus entftehen möchte: „In diejem 
allen tun E. KM. ein Werk, das einem riftlichen Negenten 
gebührt, dem Allmächtigen höchlich angenehm und ganzer Chriften- 
heit und deutjcher Nation zugute, E K. M. jelbit jeliglih und 
ewiglih rühmlich.” Und da ihm von feinem aus Regens— 
burg zurücgefehrten Bruder Johann berichtet wurde, daß der 
Kaiſer den Brief gelefen, überfandte er demfelben zugleich mit 
den beiden Katechismen Luthers ein zweites Schreiben, „ob 
vielleicht daraus Ihre Majeftät durch göttliche Gnade zur 
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Seligfeit etwas Nubes erlangen möge“. Noch eindringlicher 
redet er darin dem Kaifer ins Gewiffen, ſtellt ihm den Sammer 
der Kirche vor Augen und die große Gefahr der göttlichen 
Strafe; darum wolle, jo bittet ex, der Kaifer den Heuchlern 
fein Gehör geben, jondern die Schrift felber ftudieren: „E. R. 
M. könnten mit einem Streiche alle Urfachen fo vieler ſchäd— 
licher Irrſale hinwegräumen, damit die Kicche in ihre alte 
Ordnung treten würde.” Doch auch diefe wohlgemeinten Vor— 
ftellungen erzielten nicht den gewünfchten Erfolg. 5%) 

Später verfuchte es Georg noch, den Erzbiſchof Albrecht 
zu beeinfluffen, daß er in verfühnlichem Sinne auf den Kaifer 
wirken und deſſen frommes Herz in der wahren chriftlichen 
Lehre unterrichten wolle, damit endlich die offenkundigen Miß— 
bräuche in der Kirche abgetan werden möchten und ein beftän- 
diger Friede gefichert würde, denn fo würde der „liebe“ Kaifer 
„auch des Herrn Jeſu Chrifti ein fonderlicher, nüger Diener“ 
und der Erzbifchof „ein tüchtiges Werkzeug“ dazu. 1544 wieder: 
holte er noch einmal diefelbe Bitte und wünfchte es von Herzen, 
daß in der ganzen Chriftenheit Ruhe und freundlicher Friede 
einfehre. 57) Aber alle feine mit vieler Wärme ausgefprochenen 
Ermahnungen und Bitten blieben leider ohne die beabfichtigte 
Wirkung, und der Erzbifchof, „der vor allen andern Fürften 
ein groß Gehör und Anjehen“ bei dem Kaiſer hatte, blieb nad) 
wie vor der böſe Verfechter des Alten, der feingebildete, aber 
oberflächliche Weltmann, gefangen von Geldgier und Genuß— 
fucht, aber ohne offenes Herz für die Wahrheit. 

1541 bot ſich Gelegenheit, dem für das Evangelium fo 
überaus tätigen und wegen feines Charakters wie jeines Ge- 
fchlechtes auch bei den Katholiken angejehenen Fürften Georg 
das erledigte Bistum Naumburg zu verleihen. Seine Wit- 
tenberger Freunde wünfchten es jo dringend, empfahlen ihn 
dem Kurfürſten von Sachfen mit dem beſten Zeugnis und nahmen 
ihn auch gegen den Verdacht in Schuß, als ob er der Regens— 
burger Gefandtfchaft wegen zum Flickwerk geneigt wäre, da er 
nie dafür geweſen fei, daß die Regensburger Artikel, die er 
dem Brandenburger Kurfürften gegenüber vollftändig und gründ— 
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lich widerlegt habe, von den Evangelijchen follten angenommen 
oder vermummelt werden. Aber obwohl fie bezeugten, daß er 
in der Lehre nicht wanfen werde, obwohl Dr. Luther noch be= 
fonders hinzufügte, daß er dem Fürften Georg wohl ein Größeres 
anvertrauen könnte, und Dr. Jonas, daß der Fürft die reine 
heilfame Lehre mit beiden Fäuften feithalten werde — der Kur— 
fürft, der nicht bloß Förderung der evangelischen Sache, jondern 
ebenfo die Vergrößerung feiner Macht im Arge hatte, fürcchtete, 
daß Georg als ein gebormer Fürft den dahinzielenden Ver— 
änderungen im Naumburger Stift fich nicht willig fügen werde, 
und juchte darum den Vorſchlag der Wittenberger Theologen 
unter allerlei Borwänden zurückzumeifen und beftimmte Nikolaus 
von Amsdorf für das Bistum. 58) 

Bekannt ift die Friedensarbeit des Fürften Georg bei der 
fogenannten Wurzener Fehde 1542, bei welcher die Ein= 
bringung der Türfenfteuer dem Kurfürften von Sachſen die 
willfommene Gelegenheit bot, das katholiſche Wejen in dem 
zum Meißner Bistum gehörigen Amt Wurzen, über welches 
neben dem Kurfürften auch Mori von Sachjen gewiſſe Hoheits— 
rechte auszuüben hatte, zu befeitigen. Beide Fürften gerieten 
darüber in jähen Zwiſt. Beider Heere lagen fich ſchon fampf- 
gerüftet gegenüber. Luther nahm fachlich für feinen Kurfürſten 
PBartei, war aber auch mit dem higigen Zufahren dieſes nicht 
einverftanden und hatte beiden Fürften einen offenen, derben 
und mwuchtigen Sendbrief gefchrieben, der ſchon in der Druckerei 
war und beiden die „ewige Schande” dieſes Krieges ernft ins 
Gewiſſen ſchob; ſchon war er willens, dieſes Mahnmort fchleunigjt 
„in beide Heere zu ſchicken“. Da war es Fürft Georg, der 
durch einen eilenden Boten Dr. Luther freundlich mahnen ließ, 
fich zu mäßigen und feine Schrift Lieber zurückzuhalten. Luther 
wurde durch des Fürften Sanftmut tief bewegt, und zum Glück 
trat Landgraf Philipp rechtzeitig als Vermittler zwifchen die er- 
hitzten ſächſiſchen Vettern. So fonnte Luther feine zornige Schrift 
vom Druder zurücdholen laſſen. In großer Demut ſprach er 
die ſchönen Worte: „Fürft Georg ift frömmer denn ih, 
und wo der nicht in den Himmel kommt, jo werde ich wohl 
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herausbleiben. Ich weiß, daß es ©. F. ©. chriftlich, wohl 
und gut meinen, jo will ich mich auch nicht dünfen lafjen, daß 
ich allein den heiligen Geift habe und will meine jcharfe Feder 
bei meinem Schreibzeug legen und beten helfen: Verleih ung 
Frieden gnädiglich, Herr Gott, zu unjern Zeiten!" Kurz darauf 
lief die Nachricht ein, daß durch Vermittelung des Landgrafen 
von Hejjen die friegerifchen Verwicklungen bejeitigt wären. 59) 

Wie jehr Georg die Sache des Evangeliums zu fördern 
fuchte, tft auch aus feiner Wirkſamkeit im Erzftift Magdeburg 
erfichtlich. Die Mitglieder des Domkapitels konnten es ihm nicht 
vergeben, daß er wider mancherlei Mißbräuche in der Kicche auf: 
getreten war. Und doch hätte er jo gern wenigftens einige von 
ihnen zum Evangelium bingezogen. Aber obwohl die Nefor- 
mation ringsum in Städten und Dörfern ſchon Eingang gefunden 
hatte, verjchloß ſich das Domkapitel jeglicher Neuerung, joviel auch 
der Dompropft mahnte. Das Stift verweltlichte ſomit immer 
mehr. Dieje große Not Eonnte der Fürft nicht länger mit an- 
fehen. Einft, jo fagte er, feien die Bistümer geftiftet worden, 
damit der chrijtliche Glaube unverfälicht erhalten würde, und 
nun jei das DVerderben eingedrungen, die Prälaten verachteten 
die heilige Schrift und beſchäftigten fich mit weltlichen Händeln. 
Darum überjandte er gegen Ende des Jahres 1542 dem Dom: 
Tapitel eine ausführliche Denkichrift: „Wie in dem Brimat 
und Erzitift Magdeburg eine hriftliche Religions: 
reformation anzuftellen.“ In wahrhaft beweglichen Wor— 
ten bittet und beſchwört er jeine Mitbrüder, für das Wohl 
der Kirche Sorge zu tragen und ihrer Seele Heil und Selig: 
feit zu bedenken, gibt Mittel und Wege an die Hand, wie 
eine zeitgemäße Umgeftaltung des Erzitiftes durchgeführt wer: 
den könnte und fchließt mit den Worten: „Unſer lieber Herr 
Sefus Chriftus wolle in diefem hohen Werf Euch, meine ge: 
liebten Mitbrüder, mit feinem heiligen Geift regieren, auf daß 
ihr bevenfet, fchließet und fördert, was dem heiligen Predigt: 
amt, auch den Schafen, jo Euch befohlen, und Eurer eignen 
Seligfeit zuträglich jei.“ 60) Aber obwohl der Erzbiſchof da— 
mals um der fortfchreitenden Reformation willen jeine Neftdenz 
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ſchon nach Mainz verlegt hatte, beharrte das Domkapitel grund- 
fäßlich bei dem alten Wefen, und auch diefe Mahnung des 
Fürften hatte bei ihnen fo gut wie gar feinen Erfolg. Aber wie 
der Erzbifchof vorher, mußte im Jahre 1546 auch das Dom— 
fapitel dem fiegreichen Evangelium dennoc weichen und flüchtete 
von Magdeburg nach Egeln, und die ausgejtreute Saat unferes 
Fürften fing langfam an zu wachjen und zeitigte nachher Die 
köſtlichſte Frucht. 


V. Der Roadjutor in Merfebura. 6') 


Nach diefem zumetft ftillen und geräufchlojen Wirken er— 
öffnete fi) dem Fürften Georg ein anderes, ungleich größeres 
Arbeitsfeld, auf welchem er vornehmlich zu ringen und zu 
ftreiten hatte und auf welchem jeine ng ae 
Bedeutung recht deutlich zu Tage trat. 

In dem alten Hochftift Merjeburg hatte die „Iutherifche 
Sekte” bei aller offenen Unterdrüdung ſchon vielfach Eingang 
gefunden; fogar die Biſchofsſtadt hatte troß Verwahrung des 
Biſchofs am 1. Zuli 1543 in dem Lie. Lorenz Reynhardt 
an der St. Maximikirche den erſten evangelifchen Geiftlichen 
erhalten. Da ftarb am 4. Januar 1544 der Merjeburger 
Biſchof Sigismund von Lindenau, der eifrige Verteidiger des 
alten Glaubens, der aber den fortichreitenden Sieg des Evan- 
geliums nicht hatte aufhalten fünnen. Der junge Herzog 
Morig von Sachſen, der zu feinem eigenen Vorteil das Stift 
mit feinem Haufe dauernd verfnüpfen wollte, war jest ent- 
ſchloſſen, die Reformation in demjelben durchzuführen und mit 
dem Kirchenweſen in feinem Lande in Einklang zu bringen. 
Aber jo ernſt es ihm damit war, im Stift Merſeburg jebt der 
Reformation zum Siege zu verhelfen, jo ernitlich wünfchte er 
auch, die weltliche Regierung des Stiftes an. fi) zu ziehen und 
damit die engere Verbindung des Stiftsgebietes mit feinen 
Landen einzuleiten. Die Sache war jchwierig, denn es galt 
nicht nur auf das zur Biſchofswahl berechtigte Domkapitel, 
jondern vor allem auch auf den Kaiſer Rückſicht zu nehmen, 
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der einen Reichstag nad) Speier ausgejchrieben hatte. So ver- 
handelte er zunächit jofort mit dem Domkapitel und erreichte 
deſſen Verſprechen, daß e3 feinen Bifchof ohne feine Zuftimmung 
wählen und mit der Wahl bis nad) feiner Rückkehr vom Reichs— 
tag warten wolle. Fürſt Georg, der ja felber auch) Domherr 
von Merjeburg war, fchrieb ihm am 26. Januar, daß er an der 
Wahlhandlung nicht werde teilnehmen können, und ermahnte 
ihn zugleich, nur einen wahren evangelifchen Bischof wählen zu 
lajjen. 2) Da Morig in jenen Sanuartagen den großen Aus— 
ſchuß der Stände in Dresden um fich verfammelt hatte, jo legte 
er diejem auch die Bifchofswahl zur Meinungsäußerung vor. Sie 
vieten, einerjeit3 die freie Wahl durch das Kapitel nicht zu hindern, 
andrerjeitS aber auch dafür zu forgen, daß ein gottesfürchtiger, 
gelehrter und der hl. Schrift ergebener Mann gewählt würde, wie 
fie einen jolchen in ihrer Mitte wohl finden könnten. Damit 
fonnte wohl fein andrer als Fürft Georg gemeint fein. Dann ließ 
Moris im März die Superintendenten feines Landes in Leipzig 
zufammentreten, um für die Neuordnung des Kirchenwejens in 
jeinen Landen Vorjchläge zu machen. Sie berieten eine neue 
Kicchenordnung und die Errichtung eines Konfiftortums in 
Leipzig, Sprachen fi) auch über die Stellung aus, die einem 
evangelifchen Bifchof nun noch der evangelifchen Landeskirche 
gegenüber zuerkannt werden könnte als Vorfigenden des Kon: 
fiftoriums und al3 dem Leiter der Synoden der Getftlichen, aber 
jo, daß dabei die landesherrlichen Rechte feine Beeinträchtigung 
erführen. Die Verhandlungen, die Mori in Speier mit dem 
Kaiſer führte, belehrten ihn, daß er feinen Wünfchen in bezug 
auf Merfeburg (und ebenjo in bezug auf das Bistum Meißen) 
noch Zügel anlegen müffe, denn jener forderte, daß er beide 
Stifter „in ihrem Wefen unverändert” lafjen folle. Zwei ‘Pläne 
erwog der Herzog nunmehr: entweder ließ er in Merjeburg 
Fürft Georg zum Bifchof wählen, aber jo, daß diejer fich im 
geheimen ihm verpflichtete, die gejamte weltliche Herrichaft 
über das Stift dann fofort an Morig’ Bruder, den Herzog 
Auguft, abzutreten; oder er ließ feinen Bruder zum Bifchof 
wählen, der, da er nicht Geiftlicher war, dann den Fürſten 
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Georg als feinen geiftlichen Koadjutor ſich zur Seite ſetzte. Ein 
Nat des Herzogs ging nach Dejjau, um vertraulich) mit dem 
Fürſten darüber zu verhandeln. Es iſt wieder bezeichnend für 
Georgs lauteren Sinn, daß er entjchieden den zuerſt genannten 
Vorſchlag ablehnte. Wenn ihn das Kapitel ordnungsmäßig 
zum Bifchof und damit zum geiftlichen und weltlichen Herrn 
wählte, dann ſei es ihm nicht geziemend, alsbald die weltliche 
Herrſchaft an einen andern abzutreten. Dagegen willigte er ein, 
falls August gewählt würde, als deſſen Koadjutor dann das 
Kirchenweien des Stiftes zu leiten. Am 14. Mai fand die 
Biſchofswahl in Merfeburg ftatt — nad) Moritz' Wunſch wählte 
man nach einigem Sträuben einftimmig den erjt 18jährigen 
Herzog Auguft, der darauf gemeinfam mit feinem Bruder Mori 
am 16. Mai den Fürften Georg zur Verwaltung der geijtlichen 
Funktionen des bifchöflichen Amtes nach Merjeburg berief, in 
dem Stifte, deſſen Domherrenkollegium er ſchon 25 Jahre, jebt 
al3 Senior, angehörte. 

Es wurde dem Fürften nicht leicht, fich die Laft eines 
jo verantwortungsvollen Amtes aufzubürden. Aber weil er 
in Merfeburg jo gern weilte und meinte, daß er fich dort 
einer befjeren Gefundheit und eines fröhlichern Geiſtes erfreue, 
und weil die Sächfischen Herzöge ihn ganz bejonders baten, 
nahm er die ehrenvolle Berufung an, verſprach dem Löblichen 
Stift nach feinem wenigen Vermögen zu dienen zur Förderung 
der Ehre Gottes und der Seelen GSeligfeit, und gelobte, das 
bifchöfliche Amt nach Anweifung der heiligen Schrift zu führen, 
die Geiftlichen in Gottes Wort und den kirchlichen Ordnungen 
zu unterweifen, die Anzuftellenden zu eraminieren und zu ordi- 
nieren, Synoden zu halten, über gleichmäßige Lehre und Ord- 
nung zu wachen, alle Streitigkeiten nach der Schrift und den 
bejtehenden Rechten zu entjcheiden, das befohlene Volk durch 
rechtjchaffene Lehre und gute Beispiele der Seelforger zu wahrer 
Gottjeligfeit zu führen und die Priefterfchaft durch brüderliche 
Ermahnung und, wo nötig, durch gebührlichen Ernft und durch 
Strafen zur Zucht und zum ehrbaren Wandel zu bewegen. 
Als, Gehalt jollten ihm neben einem eigenen Haufe und 
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bejtimmten Naturalien 3000 Gulden jährlich entrichtet 
werden. 63) 

Es hätte feine bejjere Wahl getroffen werden Fönnen. 
Nach Lehre und Leben unantaftbar, ftand Fürft Georg als. 
gelehrter und friedfertiger Mann bei Freund und Feind in. 
wohlverdientem Anjehen. So ſchien er für die Duchführung 
der Reformation im Hochſtift in jeder Weife geeignet. Seine 
Geburt verlieh ihm fchon einen natürlichen Vorrang vor den 
ihm untergebenen Geiftlichen. Bei allen Frommen war lauter 
Freude, fo berichtet Melanchthon, daß der Fürft bei feiner 
trefflichen Gefinnung zu einem folchen einflußreichen Kirchen— 
amte gelangt wäre. Luther wünfchte ihm, „daß er einen reichen 
Geiſt Friege, fein Bistum zu regieren". Alle die Hoffnungen. 
aber, die man auf ihn feste, haben fich im volliten Maße 
gerechtfertigt. Er wurde mit feinem befonnenen und zur Milde 
geneigten Weſen dem ganzen Lande in der damaligen bewegten. 
Zeit zum großen Segen. 

Mit großer Gemifjenhaftigfeit nahm der Fürft, als er 
am 25. Juli jein Amt antrat, feinen geijtlichen Beruf auf und. 
entfaltete in demfelben eine jo vajtloje Tätigkeit, daß feine 
ganze Arbeitskraft davon in Anſpruch genommen wurde. Die 
päpftlich gefinnten Dombherren jtanden ihm von Anfang an 
zumeift feindlich gegenüber, nur der Dechant Sigismund 
von Lindenau machte eine rühmliche Ausnahme Einen 
wirklichen Gehilfen und lieben Mitarbeiter fand er in dem neu 
ernannten Domprediger und Stiftsfuperintendenten 
Antonius Mufa, der ſchon, al der Fürft noch in Defjau 
war, am 29. Juni 1544 feine erfte evangelifche Predigt im 
Dom gehalten hatte, wobei ihm das Domkapitel in Kleinlicher 
Gehäffigkeit die Haupteingänge zum Dom hatte veriperren 
laſſen, jo daß er eine Seitentür — es war zufälligerweije die 
fogenannte Bifchofspforte — benugen mußte. Derjelbe hat ſich 
durch feinen regen Eifer in den vielfeitigften Anforderungen und. 
durch feine umfafjende, organifatorifche Wirkſamkeit große Ver— 
dienste erworben, wenn ihm auch nachgefagt wurde, er jet 
„etwas ftreng gegen die armen- Baftoren“.65) 
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Bor allem galt e3 für den neuen Bifchof, die große und 
mühevolle Arbeit der Reformation des Stiftes in die Hand 
zu nehmen. Dazu hielt er von Anfang an eine „freie, offen- 
bare, Eirchliche Vifitation zum fchierften" fir nötig, damit 
das ungöttliche Wefen abgetan und das Reich Chrifti ge- 
pflanzt, aufgerichtet und ausgebreitet werden könnte. Denn 
wenn auch einzelne Gemeinden das Evangelium jchon ange= 
nommen hatten, waren doch viele Mißbräuche noch in Übung. 
Weil aber die Pifitation ein bifchöflich und fürftlich Amt fei, 
fo erklärte der Fürft, jo hielte er es vor Gott und Menfchen 
für feine Vflicht, bei der Vifitation in felbfteigner Perſon zu ſein. 
Zu Vifitatoren beftellte ev Chriftoph von Werthern'vom Hofe 
des Herzogs Auguft, den Hauptmann Oswald Röder von 
feinem Hofe, Lorenz von Walthaufen von der Landichaft, 
Antonius Mufa von der Geiftlichfeit und den Merfeburger 
Bürger Ernft Brotauff von den Städten. Später werden 
noch der Küchenmeifter Wolf von Boſe, der Domberr 
Sodocus Maler und der Merjeburger Bürger Dietrich 
Redel namhaft gemacht. Merjeburg, Lauchſtädt, Schkeu— 
ditz und Lützen wurden als Malſtätten beſtimmt, zu welchen 
alle zugehörigen Ortſchaften berufen wurden. An alle Amter 
und an den Adel erging ein Ausfchreiben, daß alle gehorjam- 
lich zum beftimmten Termine zu erfcheinen hätten. Die Pfarr: 
herren jollten nach den wichtigſten Stücken der chriftlichen 
Lehre befragt werden und ebenfo nach ihrer Amtstätigfeit; 
die Bauern jollten die Gebote, den Glauben und das Vater: 
unfer auffagen; auch waren die Pfarr- und Kirchengüter feit: 
zuftellen. Am 23. September 1544 begann die Pifttation, 
deren „Zehrung“ der Fürft von feinem eigenen Gehalte zu 
tragen hatte. Dr. Luther und gleichfalls Dr. Jonas be: 
gleiteten diefelbe mit ihren Wünfchen und Gebeten. 66) 

Das Hochſtift hatte einige 70 Pfarrämter und 125 Kirchen 
und Kapellen. Zunächft wurde Amt und Stadt Merfeburg 
vifitiert und im Jahre 1545 die Ämter Lügen, Lauchftädt und 
Schkeuditz. Am 20. Mai war das mühevolle Werk beendet, bei 
welchem neben dem Fürften die Hauptlaft von Mufa, Brot- 
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auff und Nedel zu tragen war. So hoffnungsreich die Arbeit 
war, ebenſo viele Enttäufehungen brachte fie mit fih. Troß 
aller Milde der Bifitatoren mußten manche unbrauchbare und 
unmwürdige Geiitliche ihres Amtes entlaffen werden; andere 
wurden angehalten, fich weiter zu unterrichten und mußten fich 
dann einem erneuten Examen unterwerfen. Oft war im Pfarr: 
hauſe nicht einmal eine Bibel vorhanden. Einen Geiftlichen 
fand man, der vorher Schanfwirt geweſen war. Das fittliche 
Leben ließ viel zu wünjchen übrig, und gerade die Domherren 
erregten durch ihr böfes Beispiel das ſchmerzlichſte Argernis. 
Das Konfubinat war weit verbreitet, ebenfo die Trunkjucht. 
Auch die äußere Tage der Geijtlichen war bei den fortgejeßten 
Hinterziehungen ihrer Bezüge und bei der Verwahrlofung der 
Pfarrgüter und des Kirchenvermögens vielfach eine bedenf- 
liche geworden. Es gab Pfarrhäufer ohne Dad) und Fenfter. 
Manche Stellen waren auch unbefegt. Zahlreich waren die 
Klagen der Gemeinden über ihre Pfarrer. Aber auch in den 
Gemeinden ftand es nicht befjer. Viele waren verwildert und 
in bezug auf das kirchliche Leben ganz gleichgültig. Wenige 
Gemeindeglieder konnten den Katechismus beten. Unter der 
Kicche trieb man fich ohne Scheu und Scham in den Schenken 
umher. Es gab auch vecht arme Gemeinden. In der Pfarr- 
fiche zu St. Marimi in Merjeburg wurde beim Abendmahl 
„eine alte Bierkanne“ benußt, und der Pfarrer begehrte be- 
fcheiden „von geringerm Silber eine Kanne zur Konfelration 
des Blutes Chrifti“. Die Dürftigfeit der Gemeinde erjchwerte 
auch die Fürforge für die Schulen. In den Städten waren wohl 
bejondere Schulmeifter, auf den Dörfern aber follte jetzt erſt 
durch Hebung des Küfteramtes für die Anfänge des Schul: 
wejens geforgt werden. Bon dem Schulhaufe zu Lauchſtädt 
heißt es: „So die Knaben im Winter warn figen wollen, jolle 
der Rat verordnen, daß ein Anabe eine Schütte Stroh bringe". 
Wo es nur irgend möglich war, fuchte man die beftehenden 
Schulen zu verbeffern und neue einzurichten. 

Die Viſitation war nicht vergeblich. Die Gemeinden wurden 
ermahnt, Gottes Wort fleißig zu hören, das heilige Saframent 
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zu gebrauchen, ihren Seelforger lieb und wert zu halten und 
den Katechismus recht zu lernen. Biele Schäden wurden ab» 
getan. Dem liederlichen Leben bei Geiftlichen und Bauern 
wurde ernftlih Einhalt geboten. Schwer war’3 freilich, ge= 
eignete Geiftliche zu finden. Unter dem Adel befanden fich 
wohl zahlreiche Anhänger Luthers, aber etliche präfentierten 
auch al3 Patronatsherren zum Pfarramt „gemeine Küfter und 
Handwerker". Sie wurden deshalb gemahnt, fich zu befleißigen, 
gelehrte und tüchtige Männer zu gewinnen. Um das ärgerliche 
Konfubinat zu befeitigen, ließ Fürft Georg noch ein befonderes 
Mandat ausgehen, nach welchem den Geijtlichen die Ehe frei- 
gegeben wurde, aber zugleich mit der Verwarnung, alle ver- 
dächtigen Perfonen abzuschaffen, widrigenfall3 fie mit Strafe 
belegt werden würden. Nur den alten Pfarrern ließ man nad) 
Luthers Rat die frühern Konkubinen zum häuslichen Dienft: 67) 

Während der PBifitation wurde auch die Stellung des 
Fürften in feinem bifchöflichen Amte mehr und mehr geklärt. 
Bisher hatte fich Herzog Morig in Eirchlichen Angelegenheiten 
von feinen Superintendenten und den Leipziger Theologen be= 
raten lafjen. Nun in Merjeburg ein evangelifcher Verwalter 
de3 Biichofamtes vefidierte, wurde das anders. Fürft Georg 
fühlte fi) als wahrer Bischof und verband evangelifche Ge— 
finnung mit dem Bewußtfein der Würde und Bedeutung feines 
Amtes nach Fatholifcher Tradition. So treten vor feiner her- 
vorragenden Perjönlichkeit die Theologen des Landes nach und 
nach zurüd. Er fteht tatfächlich an der Spike der Kirche und 
it der wichtigfte Ratgeber des Herzogs Morit bei der 
Neuorganifation derfelben. Seine umfafjende Arbeitsleijtung 
wird hierdurch jo recht ins Licht geftellt. Schon im Oftober 
1544 Inden ihn die herzoglichen Räte nach) Leipzig, um über 
eine Reihe der ſchwebenden Tirchlichen Fragen fein Urteil zu 
hören. Er erftattete den Herzögen Moris und Auguft darüber 
ein ausführliches Gutachten, ſprach fich darin für die Einheit 
der Zeremonien aus, für Vifitationen und Synoden, für den 
Chorrod der Geiftlichen und im gewiſſen Sinne auch für die 
Elevation beim Abendmahl. Vor allem betonte er, daß ein 
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Konjiftorium mit tüchtigen Verfonen und entfprechender Be- 
ſoldung beftellt werden müßte, da ohne Konfiftorium in Lehre, 
Heremonien und Ehejachen, gleichfalls in bezug auf Zucht und 
. Strafe nichts Fruchtbares ausgerichtet werden fünne. 

Gegen Ende des Jahres wurde der Wirkungskreis des 
Fürften näher beftimmt und ebenfo feine Amtsbefugniffe. Neben 
dem Stift Merjeburg wurden aud) die Superintendentu= 
ven Leipzig, Weißenfels, Edartsberga, Langenjalza, 
Weißenſee und Sangerhaufen ihm unterftellt, und in Merfe- 
burg jollte ein Konfiftorium für diefen Teil des Landes unter 
feinem Vorſitz errichtet werden. Gleichfalls hielten es die Her- 
zöge für gut, daß er fich von einem evangelifchen Bifchof weihen 
lajje, und daß er fich entweder Verwalter des bifchöflichen Amtes 
oder Koadjutor in geiftlihen Sachen nennen wolle. Er 
wählte den legtern Titel, der ihm paffender erfchien. Zu gleicher 
Zeit eröffnete Morig allen Geiftlichen in einem befondern An- 
fchreiben vom 4. Dezember 1544, daß von jet ab Fürft 
Georg von Anhalt kraft feines Amtes in allen Ehe- 
fachen zu raten und zu entjcheiden hätte, auch Macht habe, 
Prieſter zu weihen und zu inveftieren und den Bann und andere 
Kirchenftrafen zu verhängen. 

Zur Regelung der weitern firchlichen Fragen wurde „in 
der Celle“, dem alten Bifterzienferklofter, unmittelbar nach 
Weihnachten 1544 eine Konferenz abgehalten, zu welcher neben 
dem Koadjutor auch Superintendent Mufa mit eingeladen war. 
Hier wurde eine Konjiftorial= und eine Eheordnung ein- 
mütig bejchloffen und nachher auch eingeführt. Cine neue 
Kirhenordnung aber fam nicht zuftande, da man fich über 
einige Artikel, wie Chorrod, Elevation, Feiertage, Zucht der 
Geiftlichen, nicht einigen fonnte, jo jehr auch der Fürſt eine 
gleichmäßige Ordnung mwünfchte, welche die Agende Herzogs 
Heinrichs von 1539 ergänzen und erjegen follte. Unter Führung 
des Superintendenten Daniel Grefer aus Dresden reichten 
mehrere Superintendenten ein Schriftjtüct bei Herzog Morig 
ein und fprachen fich entfchieden umd fcharf gegen die ftreitig 
gebliebenen Punkte aus, empfahlen aber die Einführung eines 

Weſtphal, Fürſt Georg zu Anhalt. A 
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senatus ecclesiasticus von Kicchvorjtehern zur Handhabung 
der kirchlichen Zucht in den Gemeinden und ebenfo jährliche 
Synoden der Superintendenten, „damit der Biſchof nicht vor 
fi) allein etwas fonder Wiffen der andern Superintendenten 
und Theologen follte anfangen“. Obwohl diefe Eingabe gegen 
den Fürften Georg gerichtet war, durch deſſen jelbjtändiges 
Vorgehen fie fich zurücgefegt fühlten, antwortete derjelbe, als 
ihm diejes Schriftftück vom Herzog zur Begutachtung vorgelegt 
wurde, ohne fich perfünlich davon verlegt zu fühlen, fachlich und 
ruhig, daß diefe jtreitigen Bunkte mit dem Worte Gottes nichts 
zu tun hätten und lediglich in der Entjcheidung des Landes- 
herrn lägen, der für eine einheitliche Ordnung in der Kirche 
feines Landes Sorge zu tragen hätte. 

Herzog Mori hielt deshalb eine neue Beratung für. er— 
forderlich, die am 25. Auguft 1545 zu Leipzig ftattfand. 
Hier ließ man die alten Streitpunfte auf fich beruhen, ver- 
zichtete vorläufig auf den Gemeindevorftand und nahm überhaupt 
von einer neuen Kicchenordnung Abftand. Denn als von der 
Zucht der Kicchendiener verhandelt wurde, las der Koadjutor 
jeinen 1544 verfaßten Synodalunterriht vor „Was den 
Pfarrherren des Stiftes Merjeburg in der erften Kon— 
vokation fürgehalten“ und fand damit allgemeinen Beifall, 
daß man ihn erjuchte, diefen Unterricht zu einer Schrift für 
alle Superintendenten des Landes umzuarbeiten, welche dann 
den Pfarrern vorgelegt werden follte. Ex erweiterte deshalb 
feinen Synodalunterricht unter Hinzuziehung der in Leipzig 
verglichenen und beſchloſſenen Punkte, und dieſe Unterweifung 
jollte zunächſt eine neue Kirchenordnung erjegen. 

Das war das Ergebnis der zahlveichen Gutachten und Kon— 
ferenzen und die geringe Frucht einer faft zweijährigen mühfamen 
Arbeit. Der Lieblingsgedante des Fürften, eine gleichförmige 
Geitaltung der Zeremonien in der ganzen Sächfifchen Kirche, 
war damit hinfällig geworden; aber aud) Herzog Mori mußte 
jeinen Plan, eine umfaffende Kirchenordnung zu haben, auf- 
geben. So blieb denn zunächft die bewährte Heinrichs-Agende 
noch in Kraft. 
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Unterdefjen Hatte auch ein anderer wichtiger Punkt feine 
Erledigung gefunden, die jo dringend notwendige Errichtung 
eines Konfiftoriums in Merſeburg. Am 11. Februar 
1545 erfolgte durch Verordnung der beiden Herzöge die for- 
melle Beſtallung desfelben. An der Spite ftand der Roadjutor; 
ihm jollten zur Seite ftehen zwei Gelehrte der heiligen Schrift, 
zwei Doftores der Nechte, ein Protonotar, ein Schreiber und 
ein laufender Bote, welche bis auf weiteres mit 25V Gulden 
aus dem Klofter zu St. Beter befoldet werden jollten. Bor 
das Konfiftorium follten alle Glaubens-, Kirchen und Che: 
jachen, alle wichtigen Streitigkeiten, öffentliche Lafter uſw. 
gehören. Aber nicht bloß der Mangel an geeigneten Berfönlich- 
feiten, jondern auch die geringen Mittel verzögerten die praf- 
tiſche Durchführung diefer Verordnung. Neben dem Super— 
intendent Muſa war „noc ein Theologus vonnöten“. Auch 
ein angemefjenes Haus fehlte. Am 6. Mai wurde Erneftus 
Brotauff, der „eine jehr nügliche und nötige Perſon“ war, 
zum Protonotar berufen und Dr. Chriſtoph Zabel zum 
Aſſeſſor. Aber noch nachher klagt der Koadjutor, daß er „in 
der Kichen und Konfiftorii vielfältigen Sachen neben dem 
Herrn Lizentiat Mufa wenig Gehilfen gehabt und noch habe“. 
Und feine Klagen über Arbeitsüberbürdung waren wohl be- 
vechtigte. Auf ihm und jeinen wenigen Mitarbeitern ruhte 
das ganze Neformationswerk im Stift, die Erledigung der zahl- 
reichen Aufgaben des Konſiſtoriums, und. daneben hatte ex doc) 
die führende Stellung in der von Mori begonnenen Kirchen: 
gejeßgebung. Es war wirklich zu verwundern, wie der Fürft 
folche Arbeitslaft zu tragen imftande war, da auch Antonius 
Mufa neben ihm ein fränfelnder und alternder Mann war. 
Darum hätte er jo gern an dejjen Seite einen zweiten Dom: 
prediger gewünfcht, der auch im Konſiſtorium zu gebrauchen 
wäre. Es wurden auch mit mehreren auswärtigen Geijtlichen 
Verhandlungen gepflogen, die fich aber zerjchlugen, zumeiſt, da 
Die nötigen Mittel nicht vorhanden waren. 68) 

Mitten in der aufreibenden Viſitations-, Konftitorial und 
Aogendenarbeit traf unſern Fürften ein jchmerzliches Ereignis. 
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Am 6. März 1545 verfchied im feiten Glauben an feinen 
Heiland auf dem Schloffe zu Defjau in Gegenwart des Fürften 
fein treuer Lehrer und vertrauter Freund, der greife Magijter 
Georg Helt. E3 war ein einzigartiges Verhältnis gemejen, 
in welchem Lehrer und Schüler zueinander geftanden. Helts 
liebevolles Herz und feine ganze Arbeitskraft gehörte feinem 
Fürften. Mit ihm hatte er alles getragen, Freud und Leid. 
Ohne feinen Rat wurde nicht leicht etwas unternommen und 
befonders in bezug auf das NReformationswerf. Er war der 
allezeit hilfSbereite Mann, mit einer Hingebung jondergleichen 
in den verjchiedenften Angelegenheiten, jo daß er oft faum 
Zeit hatte ad aures scalpendas, wie er jelber jagt. Georg 
nennt ihn „domus Anhaltinae praecipuum amatorem“ und 
fügt hinzu: „Es beftand zwifchen uns die zärtlichjte Freund» 
ſchaft.“ Ber ihm fonnte er alle Geheimnifje feines Herzens 
niederlegen, alle jeine Sorgen und Nöte ausfchütten und nicht 
ohne innern Segen. Darum betrauerte er ihn auch mit dem 
Schmerze eines Liebenden Sohnes. Luther, Melanchthon und 
Jonas hatten in diefen Tagen des Leides für den Fürften 
Worte des Troftes, die er begierig mit entgegengeftrecdten 
Händen annahm. Die große Bibliothef des Heimgegangenen, 
der unverheiratet geblieben war, ging laut Teftament auf den 
Fürften über, der aber den Wert derfelben mit einer Freigebig- 
feit, die feiner würdig war, den armen Verwandten vergütete. 
Bon Helts Barſchaft wurde in feiner Vaterftadt Forchheim 
eine Stiftung gemacht, aus der alljährlich) ein armes Mädchen 
eine Ausſteuer zum Chejtande erhalten follte. 69) 

Auf Wunfch feines Herzogs beſchloß jetzt der Koadjutor, 
fi für fein Amt die evangelifche Weihe geben zu lafien. Da 
aber der evangelifche Bifchof von Brandenburg ſchon geftorben 
war und die andern zur evangelifchen Kirche übergetretenen 
Biſchöfe (in Preußen und am Rhein) zu entfernt wohnten, 
wollte er auch frei und öffentlich befennen, daß Gottes Segen 
nicht an äußerliches Herkommen gebunden fei, und bat deshalb 
den ehrwürdigen Dr. M. Luther, den er für einen wahren 
Biſchof hielt, die Weihe an ihm zu vollziehen. Er hatte felber 
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‚den Gang der Ordination vorher genau ausgearbeitet. An— 
tonius Mufa follte früh die Predigt halten, Superintendent 
Dr. Pfeffinger aus Leipzig das heilige Amt beginnen und 
Dr. Luther unter Affiftenz der Superintendenten und anderer 
Geijtlichen mit Gebet und Handauflegung nad) chriftlich apofto- 
liſchem Brauch die heilige Handlung verrichten. Viel Volk, 
hohe Standesperjonen des Herzogs, Wittenberger Theologen, 
des Fürften Hofprediger Jacob Steyrer aus Anhalt, auch die 
Domherren waren am 2. Auguft 1545 im Merfeburger Dome 
gegenwärtig, und Dr. Luther, obwohl „etwas jchwac am Stein“, 
verrichtete „die Weihe und Handauflegung mit allem Wohlgefallen 
und feinen Ermahnungen vor dem Altar“. Das ift in uns 
jerer evangelifchen Kirche die einzige Ordination eines 
regierenden Fürften zum evangelifhen Predigtamt. 
Das Ordinationszeugnis wurde von Melanchthon verfaßt und 
von den Aififtierenden unterzeichnet. In dem Bericht, den 
Fürſt Georg noch - an demfelben Tage über die ftattgehabte 
Ordination feinem Bruder Joachim, der leider nicht anweſend 
fein fonnte, zufandte, unterjchreibt er fich zum erjtenmal: „Geor- 
gius presbyter.“ 70) 

Gleich nad) diefer Ordination wurde auch der eheliche 
Stand des Domdehanten Sigismund von Lindenau | 
öffentlich von der Kirche beftätigt. Er hatte jchon fteben Jahre 
lang in einer heimlichen Ehe „aug Gezwang” gelebt, aber die: 
felbe nicht öffentlich befennen dürfen. Nun aber durch) das 
Mandat des Koadjutord die Ehe den Geiftlichen freigegeben, 
Konfubinate aber ftreng verboten waren, wurde das Ehepaar 
am 4. Auguft von Georg und Luther zur Kirche geführt und 
nach einer Predigt Luthers über den heiligen Stand der Ehe 
vom Fürften felber getraut, welcher auch die Hochzeit außrichtete. 
Bu gleicher Zeit bat er den Herzog Morig, den Domdechanten 
wider feine Chorbrüder in gnädigen Schuß nehmen zu wollen, 
da fich derfelbe „ganz zum heiligen Evangelium begeben und 
Schon das Amt der chriftlihen Meſſe jamt der Kommunion ges 
halten habe“.71) 

Am 6. Auguft predigte Luther noch einmal in der Don 
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firche und richtete dabei auch freundliche Worte an die Dome 
herren, daß fie das lautere Evangelium annehmen möchten. 
An demſelben Tage war mit Luther und Melanchthon eine 
zahlreiche Verfammlung von hervorragenden Männern geijt- 
lichen und weltlichen Standes bei dem Fürften zur ernten Be— 
ratung über wichtige Angelegenheiten der evangelifchen Kirche. 
Das war der würdige Abfchluß diefer einzigartigen Ordinations— 
feier in Merfeburg. 

Luther ſelbſt vermeilte noch einige Tage in vertrauten Ge— 
fprächen bei feinem geliebten Fürften. Da öffneten fich gegen= 
feitig die Herzen. „Da er bei mir auf dem Stuhle geſeſſen,“ 
erzählte Georg, „und feinen Abſchied von mir nehmen wollte, 
und unter andern der vielfältigen, greulichen Sekten gedacht, 
hat er feine Augen und Hände aufgehoben und gejagt: Sch 
danfe meinem lieben Gott, daß ich feine neue Lehre erfunden 
oder geführt habe, fondern bei der alten, wahren Lehre ges 
blieben und darüber gehalten und wider alle Neuerung der 
Sekten geftritten und derenhalben, jo viel ich vermocht, ges 
wehret habe.“ „Welche Rede,“ fügte der Fürft hinzu, „mich 
hoch erfreut." Hier haben fich dieje beiven Männer 
Gottes zum legtenmal auf Erden in die Augen ge— 
- Ihaut. Am 10. Februar 1545 erhielt Georg den legten Brief 
von Dr. Luther. Schon am 18. Februar lag der Vater der evan- 
gelischen Kirche, auch der Vater der Kirche in den Anhaltifchen 
Landen, auf den Totenbett. Fürft Georg ftellt ihm „mit ganz 
erſchrockenem und befümmertem Gemüt“ das ehrende Zeugnis 
aus, daß er bei dem reinen Bekenntnis des heiligen Glaubens 
ſtets bi3 an fein feliges Ende feft und beftändig verharret und 
dem Anhaltifhen Haufe mit gutem Nat nit wenig 
nütze gewejen jei. 72) 

Don jeiner Ordination an verrichtete Fürft Georg alle 
geiftlichen Amtshandlungen jelber, ordinierte die Geiftlichen 
und verfündigte ſogar öffentlich das heilige Evangelium. Seine 
Predigten füllten die Domkicche mit einer großen Zuhörer- 
Ihaft, die den Prediger hoch verehrte. Es war nicht nur fein 
gewinnendes Weſen, das die Leute anzog, nicht nur der Ein- 
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drud, daß ein Fürft fich nicht für zu vornehm erachtete, die 
Kanzel zu befteigen und, von aller weltlichen Ehre abfehend, 
dem Volke das lautere Gotteswort vorzutragen, e8 war vor 
allem der echt evangelische Inhalt feiner Predigten und fein 
feſter Glaube, der mit Kraft und Weisheit heiliges Zeugnis 
ablegte.e. Darum hat es auch ein päpftlicher Nuntius, von 
Deutfchland nach Rom zurückgekehrt, als ein Wunderwerk ver- 
fündigt, daß ein geborener Fürft feinen Untertanen Gottes 
Wort predige. Solches Exempel, fo rühmt ein alter Gefchichts- 
fchreiber, wäre im heiligen Weich deutscher Nation in feinem 
fürftlichen oder königlichen Haufe zu finden, nur allein in der 
Askanier Stamm. Da3 war's auch, was den Kurfürften Lud— 
wig von der Pfalz zu dem Ausſpruch veranlaßte, daß er lieber 
jolch ein Prediger fein möchte, al3 römischer Katjer.73) Nur 
eine kleine Zahl diefer gehaltenen Predigten ift ung aufbewahrt, 
die aber, bejonders für den Druc bearbeitet, zu langen er- 
baulichen und Iehrhaften Abhandlungen geworden find. 

Alljährlich hielt er zwei Synoden mit den Geiftlichen 
jenes Stiftes, um diefelben fortzubilden und auf das höchite 
Biel in ihrem Amte immer wieder hinzuweiſen. Dieſe Synoden 
find auf lange Zeit hinaus muftergültig geworden. Cr pflegte 
diefelben mit einer lateinischen Anfprache über einen biblifchen . 
Tert einzuleiten, wozu ihm Melanchthon in der Negel die Vor: 
arbeiten lieferte, öfter auch die ganze Ausführung. Diefe 
Synodalreden behandeln gewöhnlich zeitgemäße Gedanken und 
wollen den Geiftlichen beſtimmte Vorfchriften für ihre Arbeit 
geben. Auf der erſten Synode, welche Dienstag nach Trinitatis 
1545 abgehalten wurde, legte er die leitenden Grundfäße feiner 
bifchöflichen Amtsführung dar, forderte zur Buße und zur 
Reformation des eigenen Lebens auf und mahnte eindringlich, 
die Schäflein recht zu mweiden, damit fie nicht Hungers fterben 
möchten. 

Soviel Freude dem Fürften fein Amt bereitete, foviel 
Kümmerniffe hatte er auch zu tragen. Da ihm das Wohl 
feiner Kirche auf dem Herzen lag, fühlte er auch ihre Nöte, 
und fchmerzlich berührte e8 ihn, wenn Gemeinden und auch 
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manche Geiftliche das gehörte und gepredigte Gotteswort in 
ihrem Leben nicht in die Tat umfeßten. Ganz befondere Schwierig- 
feiten bereiteten ihm feine Rapitelbrüder, welche die Miß— 
bräuche nicht abjtellen wollten und durch ihre Vikare nach wie 
vor Fatholiichen Gottesdienft halten ließen. Wie oft hat er fie 
gemahnt und gebeten, dem Herrn die Ehre zu geben und die 
abgöttifchen Gebräuche fallen zu laſſen; wie viele Berhandlungen 
wurden angebahnt; die Herzöge ließen felber durch ihre Näte 
nahdrücdli um die Reformation des Stiftes anjuchen, ja ſie 
erließen jogar einen förmlichen Befehl — aber die Dombherren 
beharrten in ihrer feindfeligen Stellung, juchten allerlei Aus- 
flüchte und wurden hartnädiger denn je. Oftern 1545 wagte 
e3 der Fürſt nicht, feinen Pla zu verlafjen, obwohl er fo 
gern in Defjau gewejen wäre. Bor allen andern tat fic 
der Vikar Georg Trubenbach dur fein Eifern gegen die 
evangeliiche Lehre in der St. Michaelisfapelle hervor, jo daß 
der Fürſt, dem perjönlich die Kollatur derjelben unterftand, 
diejelbe jchließen lafjen mußte. Einige Vikare, die auf den 
Dörfern mit Umgehung der Pfarrer das Abendmahl unter 
einer Gejtalt gereicht hatten, wurden vom Domdechanten, 
dejjen Jurisdiction fie unterftanden, gefänglich eingelegt, aber 
nachher wieder freigegeben, weil fie Gehorfam verfprachen. 
Gegen Oſtern 1546 war der Fürft „hochanliegender Ge: 
Ihäfte wegen“ in Deſſau. Er hatte Vorkehrungen getroffen, 
daß der Palmſonntag durch die ärgerliche Palmenweihe nicht 
verunehret würde. Aber als er am Mittwoch vor Dftern 
zurücdtehrte, fand er den Vikar Trubenbach mit einem alten, 
blinden Prieſter im Dom, welche Beichte hörten und das Sakra— 
ment nach katholiſcher Weife adminiftrierten. Solch ärgerlicher 
Dorgang mußte zur Zerrüttung der Obedienz gegen den De- 
hanten und zur Verachtung des Koadjutors, vor allem aber 
den ſchwachen und einfältigen Gewiffen zum großen Ärgernis 
gereichen. Er hätte fie gern als Gottesläfterer und Hgerjtörer 
der riftlichen Einigkeit in den Bann getan, glaubte aber, auf 
dem gelindeiten Wege durch Einfchreiten des Herzogs Auguft 
die Halsftarrigen zum Gehorſam zu bringen. Aber auch bier 
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waren alle Verhandlungen vergeblich. Und da dem Adminiftrator 
des Stiftes die faiferliche Beftätigung immer noch fehlte, fcheute 
ih Herzog Moritz, der auch in anderer Beziehung mit dem 
Kaiſer ſchon in Unterhandlung ftand, Gewaltmittel anzuwenden. 
Sp wurden die Domherren immer kühner und troßiger, ver- 
anjtalteten Umzüge, ließen Seelenmefjen durch die Bifare Iefen, 
läfterten den Superintendenten Muſa und fcheuten fich fogar 
nicht, den Fürften felber öffentlich zu ſchmähen. Sie lebten 
dabei der freudigen Hoffnung, daß durch einen in Ausficht 
ftehenden Krieg die ganze Sachlage mit einem Schlage ge: 
ändert werden würde. 7%) 

Trotz diefer Ärgernis erregenden Ereignifje am Dome felbft 
nahm die Neformation im Hochftift fichtbaren Fortgang, und 
mit Freude und Dank ruhte des Fürften Auge auf dem von 
Gott gejegneten Werke. 


VI. Brieasnste und Interim. 


Bald freilich follte das jchon lange gefürchtete Unmetter 
die ganze Arbeit in Frage Stellen. Die guten Tage, welche 
für die alte Bifchofsftadt angebrochen waren, verflogen fchnell. 
Der Schmalfaldijche Krieg brad) aus. Der Kaiſer wollte 
etliche Neichsjtände züchtigen, da fie den Negensburger Ber: 
gleich nicht angenommen hatten und auch das Tridentiner Konzil 
nicht beſchicken wollten. Die Schmalfaldifchen Bundesfürjten 
fuchten darum dem Kaifer mit ihren Rüftungen zuvorzufommen. 
Fürſt Georg hatte daran fein Wohlgefallen. Er warnte, 
daß man Gott nicht verfuchen möchte und nicht zuviel auf 
eigene Kraft vertrauen; es jei gefährlich, den Anfang mit Blut- 
vergießen zu machen, lieber jolle man feine Hoffnung auf Gott 
feßen. So war er gegen jedes Friegerifche Vorgehen und meinte, 
wenn man einen böfen Menschen ohne VBerderb unjchuldiger 
Leute nicht ftrafen könne, müfje man die Strafe dem oberjten 
Richter befehlen; und wenn man fich bejjern wollte und ernſt— 
lich betete, würde auch dieſer extremus conatus satanae zu 
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nichte werden und zum Guten ausfchlagen, obgleich die Rute 
wohl verdient fei. 75) 

Fürft Georg gehörte dem Schmalfaldifchen Bunde über: 
haupt nicht an. In die Natfchläge und Handlungen der Könige 
und Fürften drängte er fich nicht, jagt Camerarius von ihm. 
Seine Brüder hatten wohl die auf ihr Land entfallende Kriegs: 
fteuer von 4500 Gulden entrichtet, doch mit dem ausdrüclichen 
Bemerken: „Zur Defenfton und Erhaltung chriftlicher Lehre zu 
gebrauchen”; denn wenn der Kriegszug des Kaiſers nicht die 
Religion, fondern etliche Profanfachen belangen follte, hielten 
fie fich nicht für verpflichtet, zu helfen. 7%) Anders ftand Fürſt 
Wolfgang, diefer fühne Glaubensheld. Er hatte gleich zu 
Anfang, al3 dem Kaifer der Krieg erklärt worden war, zum 
Schwerte gegriffen und befand fich im Feldlager des Kurfüriten. 

Auffallend war aber das Verhalten des Herzogs Mori 
von Sachen. Wohl hatte er mehr als einmal verjprochen, wenn 
e3 zum Kriege fommen follte, für die Erhaltung des evangelifchen 
Glaubens alles zu tun, was einem chrijtlichen Fürften gebühre, 
aber joviel er auch darum angegangen wurde, konnte er fich doch 
nicht entjchließen, dem Schmalfaldifchen Bunde beizutreten. Und 
jeßt war die Gefahr da, die evangelifche Sache war bedroht, und 
die Heere ftanden fich ſchon in Süddeutfchland gegenüber; doc) 
Morit blieb fern. Er war zu dem Kaifer jchon länger in ein 
engeres Berhältnis getreten, der e3 verjtanden hatte, in dem 
jungen, hochſtrebenden Fürften ehrgeizige Pläne zu wecken und zu 
nähren. Am 19. Juni 1546 hatte Morig tatfächlich einen ge- 
heimen Vertrag mit dem Kaifer gefchlofjen und verfprochen, ſich 
gegen ihn als ein treuer und gehorfamer Reichsfürft zu verhalten, 
wofür ihm zugefichert war, daß die kirchlichen Verhältniffe jeines 
Landes unangefochten bleiben follten, da es fich überhaupt nicht 
um einen Krieg gegen die Religion handele, ſondern daß der 
Kurfürit und der Landgraf nur wegen ihres Ungehorfams in 
weltlichen Dingen geftraft werden follten. Zugleich aber hatte 
ihm der Kaiſer mündlich gefagt, wenn die Acht oder dergleichen 
ergehen würde, dann möge jeder nad) dem Seinen fchauen, denn 
wer etwas befäme, der hätte es. 
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Bei diefer Sachlage fühlte ſich Morig verpflichtet, dem Kur— 
fürften und feinem Schwiegervater feine Vermittelung beim Kaifer 
anzubieten, und gab ihnen die Verficherung, daß derjelbe die evan— 
geliſche Sache nicht bekämpfen wollte. Aber fein Angebot wurde 
zurückgewieſen, da fie nur feine wirkliche Hilfe im Kriege bes 
gehrten. Um aber doch für den Frieden zu wirken, beauftragte 
er den Fürften Georg, wöchentlich zwei Bettage im ganzen Lande 
abhalten zu laſſen und ein Kirchengebet zur Erhaltung des 
Friedens abzufafjen. Der Fürft ließ deshalb am 6. Juli 1546 
eine Verordnung ausgehen „Unterricht, wie die Pfarr- 
herren das Volk in diefen gefhwinden und gefähr- 
lichen Zeiten zur Buße und zum Gebet vermahnen 
follen“. Sn den Gebet, das die Pfarrherren regelmäßig dem 
Volke nach der Predigt vorjprechen follten, heißt es: „Du wolleft 
Kaiferlicher Majeftät, aller Kurfüriten und Fürften Herzen und 
Gemüte zur Erkenntnis deiner göttlichen Wahrheit und chrift- 
lichem Frieden und Einigkeit durch deinen heiligen Geift gnädiglich 
feiten, auf daß Blutvergießen und Verderb deutjcher Nation vers 
hütet werde.” Auch in den Anhaltifchen Landen ließ Georg zur 
ernftlichen Buße und zum Gebet mahnen, aber neben dem Kaiſer 
der Schmalkaldiſchen Bundesverwandten ganz beſonders ge— 
denken: „Du wolleſt auch unſere Fürſten und Brüder, den Kur— 
fürſten zu Sachſen, den Landgrafen von Heſſen und Fürſt Wolf⸗ 
gang zu Anhalt, ſamt andern, ſo ſich um deines Wortes und 
Namens willen in Gefahr begeben, durch deinen Geiſt ſtärken 
und leiten, daß ſie das tun und ausrichten mögen, dadurch dein 
Name geheiligt, dein Reich ausgebreitet und gemehret und dein 
Wille geſchehen möge, und ſie vor allem Unfall, beides des 
Leibes und der Seelen, gnädiglich behüten und erhalten und den— 
ſelbigen wieder friſch und geſund zu uns helfen.“77) Den Herzog 
Morit aber, der in den Reihen der evangelifchen Kämpfer fehlte, 
bat er dringend, den evangelifchen Glauben zu ſchützen und feine 
Slaubensverwandten zu vertreten. 

Aber trogden daß Moris die Verficherung gab, daß er 
ſich vom Worte Gottes nicht abwenden werde, regte fich begreif- 
licher Weile unter der Geiftlichfeit und dem Volke ein tiefer 
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Unmille gegen ihn, bejonders lebhaft, als über den Kurfürjten 
und den Landgrafen vom Kaifer die Reichsacht ausgejprochen 
wurde, von der auch Fürft Georg urteilte, daß fie nicht allein 
den Nechten und Pakten ungemäß, jondern auc) allen Ständen 
deutscher Nation unerträglich zu achten jei. Wohl juchte fich 
Herzog Morig gegen die üblen Nachreden zu verteidigen, bot 
wiederholt den Evangelifchen feine Vermittelung an und ver: 
ficherte immer wieder, daß der Kaifer die evangelifche Lehre nicht 
ausrotten wolle und daß er jelber beim wahren chriftlichen Glauben 
verharren werde, aber das alles machte auf die Bundesfürften. 
feinen Eindrud und erwecte nur deito größeren Verdacht. Am 
18. Auguft hatte er den Faiferlichen Befehl erhalten, die Acht zu 
vollitreden und die Länder der Geächteten einzunehmen, und 
zwar mit der Drohung, jo er darin jäumig jein würde, daß das 
Land dem gehören folle, der es eingenommen hätte. 

In feinem eigenen Lande hatte Morig wegen feiner Stellung 
zum Kaifer viel zu tragen. Mehrere Leipziger Geiftliche er- 
flärten ihm offen, daß es ihnen unmöglich fei, für den Kaifer zu 
beten, da diefer Gottes Wort befämpfe. Darum erneute der Her- 
zog die Gebetsvorjchrift und ermahnte den Koadjutor, darauf zu 
halten, daß die Geiftlichen nicht davon abwichen, da er nicht ge- 
willt jei, in jeinem Lande zu geftatten, daß ein jeder nach Gefallen 
daran ändern fünne. Als aber die Kunde laut wurde, daß er das 
Kurfürftentum mit Krieg überziehen und Wittenberg fchleifen 
wolle, wurde die Aufregung noc größer. Fürjt Georg machte 
feinem Herzoge davon Mitteilung und bat ihn mit tiefbetrübtem 
Herzen, davon abzulafjen, damit durch ſolchen Krieg zwischen 
Freundfchaft und Landjchaft nicht ummiederbringlicher Schade 
käme. Aber auf der andern Seite ftand der Kaifer und drängte 
ihn, endlich die Acht zu vollſtrecken. Das war für ihn eine 
ſchwierige Lage, und es galt eine wichtige Entfcheidung. Er 
juchte die Sache hinzuhalten, mußte aber nad) längern Ver— 
handlungen zulegt doch einwilligen, nachdem ihm vom Kaifer 
das Verſprechen gegeben war, daß er die Kurwürde erhalten 
follte, falls fie fein Vetter verlieren würde. Nicht leichten 
Herzens gaben die Landftände ihre Zuftimmung. Dem Kur- 
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fürften gegenüber fuchte er fein Verhalten zu rechtfertigen, da 
jonft das Land in andere Hände kommen würde, und verſprach 
ihm, nach dem Friedensſchluſſe ſich nach Gebühr und Billigfeit 
gegen ihn zu erzeigen. Ebenſo legte er in einem öffentlichen 
Ausjchreiben fein ganzes bisheriges Tun Klar und betonte, daß 
fein Gehorfam gegen den Kaifer fein Abfall vom Glauben 
‚wäre und daß feine Gewalt der Erde ihn vom Evangelium 
abbringen würde. 

So gejchah es denn, was Camerarius mit folgenden er— 
greifenden Worten beflagt: „So oft ich mich desfelben erinnere, 
erbebe ich noch jet in innerfter Seele und beweine das Schick— 
fal des Baterlandes. Aber ſowohl Scham wie Schmerz ver- 
bietet e8 mir, die Schande und das Unglück unferes Volkes 
ausdrücklich hervorzuheben. Lieber möchte ich dieje ſchmach— 
volle Niederlage des DBaterlandes, da fie doch einmal nicht 
abgewendet werden fonnte, in ewige Vergeſſenheit begraben 
fönnen.“ 78) } 

Seinen großen Schmerz in diefer hochbetrübten Zeit fehüttete 
auch unfer Fürft in jener Synodalrede aus, die er am 
25. Oftober vor feinen Geiftlichen in Merfeburg hielt. Er jah 
den ſchrecklichen Krieg gleich einer Feuersbrunſt Deutjchland 
durchwüten und beweinte den Sammer und das Elend, dejjen 
Ende nicht abzufehen war. Um fo forgfältiger, das war feine 
Mahnung an feine Mitbrüder, jollte jeder auf feinen Wandel 
achten und um fo jorgfältiger jeder feines Amtes warten. 

Seit Ende Dftober loderte die Kriegsflamme in den Kurs 
landen. Moritz betonte überall, daß er die Untertanen bei 
ihrem evangelifchen Glauben ſchützen wolle, und ließ auch Milde 
und Güte walten, foweit e8 im Kriege möglic; war. Witten- 
berg wurde bedroht, und Melanchthon flüchtete mit jeiner Fa— 
milie nach Zerbft, war aud) in Magdeburg, wo ihm des Fürften 
Dompropftei eine liebe Herberge war. Er ftand in digfer Zeit 
mit Fürft Georg in lebhafteftem Briefwechlel, und von „Sara= 
both oder Servefta, der alten Sorbenfolonie“, wie er die Stadt 
nennt, gehen fchmerzliche Klagen hinüber nach Merjeburg.79) Auch 
das Anhaltifche Land hatte unter der Kriegsnot zu leiden; die 
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Stadt Coswig und mehrere Dörfer wurden geplündert. Das 
Hochſtift aber erfuhr alle Schrecten des Krieges. Bon unnenn= 
baren Sorgen wurde Fürft Georg aufgerieben. Er hatte den un= 
glückjeligen Krieg nicht verhindern fünnen. Zum Schuge der ihm 
befohlenen Kirche war er in Merjeburg geblieben. Als der 
Kurfürft Johann Friedrich nad) dem verunglückten Donau— 
feldzuge nahte, um jein bejegtes Land von dem jchon unter 
dem 27. Dftober zum Kurfürften ernannten Herzog Morig zu— 
rüczuerobern, wurde alles Silbergerät aus den Kirchen des 
Hochftiftes nach Leipzig in Verwahrung gebracht und dort bald, 
da e3 die Notdurft erforderte, zu Geld gemünzt, um das Kriegs: 
vol damit zu bejolden. Anfang des Jahres 1547 kamen die 
Kurfürftlihen nach Merſeburg, brandichagten die Stadt und 
legten eine hohe Kriegsiteuer auf das Stift. Dabei mußte es 
fih Fürft Georg noch gefallen laſſen, vom Kurfürjten bittere 
Vorwürfe zu hören, daß unter feiner Verwaltung der päpftliche 
Greuel im Stift noch geftattet und die Abgötterei in der Doms 
fiche noch nicht abgefchafft wäre; wenn jolches nicht bald ge- 
ſchehen follte, würde er „des Ortes nicht leidlich fein“. Er 
verteidigte fich dagegen, legte dem Kurfürften feine ganze Amts— 
führung Kar und verficherte, daß allenthalben im Stift die 
Neformation durchgeführt fei, daß er auch das Kapitel immer 
wieder ermahnt, die Mißbräuche abzuftellen, und daß es ihm 
nicht zuzumefjen jet, wenn vorher nicht gefchehen, was jeßt 
durch die Flucht der Domherren ganz von felbit gefallen wäre 
und nicht wieder aufgerichtet werden würde. 80) 

In diefer ganzen Zeit ſchon war es unferes Fürften vor: 
züglichfte Sorge gewesen, wie diefer traurigen Fehde ein Ende 
gemacht werden Fünnte. „Der Allmächtige erbarme ſich unſer 
und helfe uns in diefen großen Nöten!“ fo fteigt fein Gebet 
gen Himmel, fo ſucht er Frieden für fein erſchrockenes und 
tief befümmertes Herz. Sonft hielt ex fich fern von allen 
Welthändeln, hier aber achtete er e3 für feine heilige Pflicht, 
mahnend umd bittend einzugreifen. An Dr. Fachs, des Herzogs 
Rat, hatte er fich gewandt, auch an Amsdorf, welcher. bei dem 
Kurfürften vermitteln follte.81) Jetzt aber, wo die Not aufs 
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höchſte geftiegen war, tritt er mit feiner unermüdlichen und 
ausgedehnteiten Friedensarbeit in ganz befonderm Maße 
hervor, um das wie eine anftectende Seuche wütende Verderben 
noch aufzuhalten, damit es nicht „zur erbärmlichen Schlacht 
zwiichen Befreundeten und lieben Verwandten" fäme. Überall 
hin flogen feine Briefe, nach allen Seiten gingen feine eilenden 
Boten. Fürften und Verwandte, Räte, Ritterfchaft und Land- 
ſchaft beiderſeits wurden freundlich und fleißig bittend und 
mahnend angegangen, damit Blutvergiegen unter Chriften 
verhütet werden möchte, worüber fich doch nur alle Feinde 
der wahren chriftlichen Religion freuen, alle Widerwärtigen 
aber höchlich jubilieren und jagen würden, e3 fei vecht, daß 
die LZutheraner untereinander fich jelbft befriegten und ver: 
nichteten. 82) Zunächſt wandte er fich jet an den Kurfürften 
Johann Friedrich und an den Herzog Morit „in freundlicher 
Zuneigung zu dem Haufe Sachen“; er jchilderte die Zerrüttung 
der Kirchen und Schulen und der armen Leute Schaden und 
bat, den Kriegshandel an einem gelegenen Orte zur gütlichen 
Unterhandlung kommen zu lafjen, damit eine freundliche Ver: 
gleichung oder ein leidlicher Anftand in die Wege geleitet werden 
möchte. Der Kurfürft ftellte fich nicht ablehnend dazu, obwohl 
er fih von Herzog Morig eines folchen „unguten und une 
freundlichen Willens” nicht hätte verjehen können, und obwohl 
er mit gutem Gewijjen „eine von Gott und allen bejchriebenen 
und natürlichen Rechten zugelaffene und erlaubte Gegenwehr“ 
in die Hand genommen. Herzog Mori aber, der vorher öfter 
jeine Bermittelung angeboten hatte, verweigerte jet jede weitere 
Unterhandlung. 83) 

Doc Fürft Georg ließ feine Möglichkeit eines Ausgleiches 
ungenugt. Er fehrieb an die Herzogin Katharina, die 
Mutter des Herzogs Morit, an die Herzogin Elifabeth 
von Rochlitz, die Schweiter des Landgrafen, eine treue Freudin 
des Schmalfaldifchen Bundes, und an die Kurfürftin Sybille, 
die Gemahlin Johann Friedrichs, weil durch gutherzige, Fromme 
und getreue Fürftinnen ſchon oft befchwerliche Kriege abgewandt 
und hohe, große und erichredliche Feindfchaft verjöhnt worden 
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wäre, damit fie mithelfen möchten, die Kriegshändel chriſtlich 
und freundlich auszugleichen, was ohne Zweifel Gott dem All— 
mächtigen das wohlgefälligfte und angenehmite gute Werk wäre. 8) 

Ferner unterhandelte der Fürft mit dem Landgrafen 
Philipp von Hefjen und vereinbarte auf Ende Januar mit 
dem Rurfürften Joachim II. von Brandenburg eine Be- 
ratung in Deffau, die freilich reſultatlos verlief, weil Moritz 
die niederichlagende Antwort gab, „daß die Sache am Haupt- 
handel mit Raiferlicher Majeftät hafte“. Trogdem wurde Georg 
nicht müde, immer neue Bitten auszufenden; auch Herzog 
Heinrich von Medlenburg wurde in die Friedensverhand- 
lungen mit hineingezogen. Der Brandenburger Kurfürſt reifte 
zu König Ferdinand und wollte auch beim Kaiſer allen möglichen 
Fleiß anmenden; ebenjo bemühte ſich der Landgraf bei den 
feindlichen PVarteien; es kam auch eine Beiprehung zu Mitt- 
weida zuftande — aber alle die vielfältigen Bemühungen waren 
ohne Erfolg, und das Kriegsunheil nahm feinen ungehinderten 
Lauf. 85) 

Zu Anfang des Jahres 1547 hatte Fürtt Wolfgang 
Afchersleben erobert, den alten Stammfit der Askanier. Er war 
jegt nicht abgeneigt, vom Kampfe abzuftehen, und Georg riet ihm 
jogar, des Kaiſers Gnade durch einen Fußfall zu erfaufen. 86) 
Unterdefjen war der Kaifer mit feinem Heere herangefommen. 
Wolfgang, der vorher „wegen ungeſchickten Leibes“ an Cöthen 
gefefjelt war, hatte fich wieder, vom Kurfürften darum gebeten, 
in deſſen Lager begeben, „in der chriftlichen Defenfton mittun 
zu helfen“. Am 24. April 1547 kam es zur entfcheidenden 
Schlacht bei Mühlberg. Der Kurfürft wurde gefangen; Wolf- 
gang, der bi3 zum legten Schwertftreich dem Schmalfaldifchen 
Bunde Treue gehalten hatte, entfam den verfolgenden Feinden 
und wurde vom Kaifer geächtet. 

Fürst Georg verfuchte jegt im Intereſſe der Anhaltifcher 
Lande, da er nicht mit im Bunde gegen den Kaiſer geweſen 
war, um Nachteil zu verhüten, mit feines Vettern Land be- 
lehnt zu werden. Doch der Kaiſer achtete nicht auf feine An— 
jprüche und verlieh Wolfgangs Land feinem Stallmeifter, dem 


65 


Grafen Sigismund von Ladron, welder am Himmelfahrts- 
tage mit feinen fpanifchen Truppen in Cöthen feinen Einzug 
hielt. 87) 

Da nun die Defjauer Fürften durd) Wolfgang in den 
Verdacht gekommen waren, ebenfalls wider den Kaifer Hilfe 
geleiftet zu haben, hielten fie fich für verpflichtet, felber zum 
Kaifer zu gehen und fich von diefem Verdachte zu reinigen. 
Am 22. Mai erichienen die Fürften Georg und Joachim 
im kaiſerlichen Feldlager bei Wittenberg. Johann lag 
frank zu Zerbſt. Sie brachten dem Kaifer Gefchenfe mit und 
wurden am vierten Tage empfangen. Sn einer eingereichten 
Supplifation hatten fie ihre Unſchuld dargelegt: fie hätten wohl 
4500 Gulden Kriegsiteuer entrichtet, aber mit der angehefteten 
Kondition, „jofern es die Religion belange“, und ſonſt hätten 
fie fich nach der Kriegserklärung des ganzen Handels entichlagen, 
auch feinen Bundestag mehr beſchickt. Fürft Georg muß bei 
dieſer Audienz durch fein würdevolles Auftreten einen bedeut- 
jamen Eindrucd gemacht haben, da fich der Raifer nachher ge- 
äußert. haben foll, daß unter allen Fürſten des Reiches Feiner 
wäre, den er Fürſt Georgen an Frömmigkeit vergleichen könne, 
und er hoffe, er werde durch ihn in Religionsfachen noch etwas 
Nüsliches ausrichten. Der Kaifer gab darauf feine Zuftimmung, 
daß Ladron des Fürften Wolfgang Land zunächſt an Heinrich 
von Plauen, Wolfgangs Schweiterfohn, um 32000 Taler ver: 
faufen durfte, und erklärte auch, daß er der Vereinigung des 
Landes mit dem übrigen Anhalt nicht entgegen fein wolle. 
Zrogdem aber mußten die Fürften, und zwar fofort, eine 
Geldbuße von 15000 Talern erlegen. Für ihren geächteten Vetter 
hatten fie nichts erreichen können. Afchersleben ging ihnen 
auch verloren. So war der Schade für fie groß. Ihre eigenen 
Lande waren verheert und gebrandichagt; dazu die frühere 
Kriegsiteuer, die jegige hohe Geldbuße, dann die 32000 Taler, 
die fie dem von Plauen wiedererftatten mußten — das alles 
drückte fie hart auf viele Jahre hinaus. 88) 

Aber noch mehr hatte das Stift Merjeburg unter den Kriegs- 
unruhen zu leiden gehabt. Die Gemeinden waren vielfach zer- 

Weſtphal, Fürſt Georg zu Anhalt. 2 
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ftreut und die Kirchen verödet. Des Koadjutors treuefter Helfer 
und Mitarbeiter, Ant. Mufa, war im Frühjahr 1547 geftorben. 
An feine Stelle war Dr. Georg Major aus Wittenberg ge- 
treten, der damals heimatlos umherirrte. Freilich feines Bleibens 
war nicht lange. Als die Univerfität wieder hergejtellt war, 
ging er nach Wittenberg zurüd. Ihm folgte Dr. Johann 
Forfter als Superintendent und Mitglied des Konfiftoriums. 

Unfagbares hatte Fürft Georg in diefen jchweren Tagen zu 
tragen gehabt. Wie oft hat er mit weinenden Augen und heißen 
Gebeten den Frieden erfleht, und feine Seufzer galten der ganzen 
evangelifchen Kirche. Dem Stift aber wurde er in jolchen trau— 
rigen Tagen zum unentbehrlichen Tröfter und Helfer. 

Nach diejen denkwürdigen Vorgängen verfammelte der neue 
Kurfürst ſchon am 18. Juli die Stände und Theologen der 
ererbten und neu erworbenen Länder zu Leipzig und erklärte 
ihnen frei und offen, daß er bei dem Worte Gottes bleiben und 
mit den abgetanen Mißbräuchen nichts zu Schaffen haben wolle; 
auch alles, was der Krieg zerjtört, folle wieder aufgerichtet werden. 

Doch bald Famen neue Nöte. Durch den Sieg des Kaiſers 
war die Eriftenz der evangelifchen Kirchen fehwer bedroht. Der 
Widerftand der Schmalkaldifchen Fürften war gänzlich gebrochen, 
und der Kaiſer herrfchte unumſchränkt. Mit tiefer Bekümmernis 
jah Fürft Georg der Zukunft entgegen, aber doch mit zuverficht- 
lichem Vertrauen auf den Herrn, der das gläubige Seufzen 
nicht unerhört laſſen will und feine Kirche wider die Welt und 
die Pforten der Hölle fchüßt. Da nahte der Reichstag zu 
Augsburg, und Morig befahl jest, zur Erhaltung des felig- 
machenden Wortes zu beten. Der Kaifer wollte jest aus eigner 
Macht die religiöfen Streitigkeiten fehlichten und zuvörderft bis 
zur Entſcheidung eines allgemeinen Konzils durch ein Interim, 
da3 in Augsburg vorgelegt wurde, die Eichliche Spaltung aus- 
gleichen, wodurch freilich nicht allein allerlei abgeftellte Mißbräuche 
wieder eingeführt werden follten, ſondern auch die evangelifche 
Lehre mannigfach verdunfelt wurde. 

Schon am 15. Mai 1548 wurde diefes Interim als Reichs: 
geſetz veröffentlicht. Kurfürſt Moris, jo mannhaft er dagegen 
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aufgetreten war, weil es das Heil der Seelen und das Gewiſſen 
feiner Untertanen betraf, fagte doch zuleßt zu, feine Landftände 
zur Annahme desjelben zu bewegen. Aber überall erhob fich 
ein heftiger Widerſpruch. Auch Fürft Georg, obwohl er bald 
die führende Stellung in den Interimsverhandlungen einnahm, 
fonnte, wie auch Melanchthon, dem Augsburger Buche nicht 
zuftimmen, nannte es ein Flickwerk, das, wiewohl es gut ge- 
meint, doch den Stich nicht aushalten werde, und ein Buppen- 
werf, durch welches der alte Sauerteig in die neue Lehre ge= 
mengt werden jollte. Er war fich bewußt, daß es die höchfte 
und gefährlichjte Sache fei, aber tröftete fich auch, daß Gott 
alles über menjchlihe Vernunft wunderbarlich ſchicken könne. 
Darum begleitet er die Nöte der ftürmifchen Zeit mit feinen 
Gebeten. 

Als er zu Pfingiten die übliche Synode im Hochſtift ab- 
hielt, jprac er: „Laßt uns nicht glauben, daß wir uns nad) 
denen richten müfjen, die Macht haben, und welche die Religion 
je nad) den Zeitumftänden wechjeln. Bleibt treue und beftändige 
Hüter des göttlichen Wortes, das ihr bisher gelehret habt. Zu 
allen Zeiten ftellt der Teufel der Kirche Gottes nad) und wendet 
verjchiedene Kunjtgriffe an, die Wahrheit mit Blendwerk zu 
Falle zu bringen.“ 

Bald begannen die langwierigen und unangenehmen Inter— 
im3verhandlungen. Schon auf den 1. Juli 1548 berief 
der Kurfürſt feine Stände und Theologen zu einem Landtage 
nah Meißen. Es war für ihn nicht leicht, die bedrohte Kirche 
zu fchügen und zugleich den Widerftand des Kaijers nicht zu 
reizen. Er hoffte, durch jeine Gelehrten eine Bermittelung 
zu finden und verlangte von ihnen, die evangelische Lehre feit- 
zubalten, aber auch der bevorftehenden Gefahr wegen in allen 
Punkten friedlich nachzugeben, jo weit es nach dem göttlichen 
Gefeg und mit gutem Gemifjen möglich wäre. So wurde von 
ihnen, obwohl bedrücten Herzens, aber doch ehrlich und ge— 
wifjenhaft, daß fie fpürten, „Gott der Herr wäre bei dieſem 
Werke,“ das Interim durchberaten und darauf unter der Leitung 
der einflußreichen Perfönlichfeit des Fürjten Georg von den 
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Ständen und Theologen verworfen und abgelehnt. Das 
ausgearbeitete Bedenken war an erfter Stelle von Fürſt Georg 
unterzeichnet. Der Kurfürſt hatte ein anderes Reſultat erwartet, 
ſprach aber dennoch: „Es gehe, wie Gott will. ch habe zween 
Männer, Fürft Georgen zu Anhalt und Philipp Melanchthon. 
Über denen will ich halten und bei ihnen zufegen, was ich ver- 
mag. eh weiß, fie werden mich nicht verführen.“ 90) 

Durch diefe Ablehnung war die Lage höcht kritiſch ge= 
worden. Der Kaifer Eonnte damit nicht zufrieden jein. Es 
wurde deshalb im Auguft zu Begau der Verſuch gemacht, 
durch eine Zufammenkunft der evangelifchen Theologen mit den 
Biihöfen von Meißen und Naumburg (Julius Pflug) einen 
Ausgleich zu finden. Auch hier wurde fein Erfolg erzielt, da 
die Bischöfe erklärten, feine Vollmacht zu haben, „dem Interim 
Änderung zu machen“, und da auf der andern Seite Melandj- 
thon dem Fürften Elagte: „Sch will lieber fterben, denn ſolch 
Bud) billigen.“ Und doch mußte der Kaifer, der auf Annahme 
des Interims drängte, zufrieden gejtellt werden. So folgten 
weitere Verhandlungen, im Oftober auf dem Landtage zu Tor— 
gau, auf welchem von den Ffurfürftlichden Räten eine Vorlage, 
welche das Interim in einer nach ihrer Anficht annehmbaren 
Form enthielt, eingebracht wurde, und im November zu Celle, 
wo der Torgauer Entwurf der Räte weiter beraten wurde und 
unter Wahrung der evangelifchen Lehre vom Fürften Georg 
und den Theologen in bezug auf die Adiaphora weitgehende 
Konzeſſionen gemacht wurden, daß neben „Firmelung und Olung 
faft der ganze Ritus der alten Mefje, Lichter, Gefäße, Ge— 
jänge, Kleidung, Läuten, Bilder, Feiertage und Faften“ gedul- 
det werden jollten. Dann folgte noch eine Zufammenfunft in 
Jüterbogk, wo von dem Brandenburger Kurfürften und feinem 
Hofprediger Agricola der DVerfuch gemacht wurde, den Kur— 
fürften Moritz und den Fürften Georg zur Annahme des Meß— 
fanons und des vollen Faiferlichen Interims zu bewegen, Aber 
Georg trat hier — „Capitaneus noster“ nennt ihn Bugen- 
hagen in diejer Stunde — mit folcher Entjchiedenheit auf, daß 
er in ungewohnter Erregung erklärte, ſich eher ädern und rädern 
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zu lafjen, denn von der reinen Lehre des Evangeliums zu weichen. 
„Iſt der Kanon," fo ſprach er zu Agricola, „vor zwanzig 
Jahren, als Ihr damwider gefchrieben habt, gottlos gemefen, 
jo wird er jegund nicht beijer fein, er ift und bleibt der alte 
Kanon und behält feinen vorigen Geſchmack. Ihr werdet viel- 
leicht den Mund vermöhnet haben, daß, jo Euch zuvor bitter 
geichmedet, jegund eitel Zucker und Honig dünft.“ 9%) 

Endlich Fam es zum Abſchluß. Am 21. Dezember 1548 
wurden auf dem Landtage zu Leipzig die von den Theologen 
vorgelegten Snterimsartifel aus Gehorſam gegen den Kaifer 
und aus Liebe zum Frieden von den Ständen angenommen 
und damit zugleich viele bereits abgefchaffte Zeremonien wieder 
bergeftellt. Dieſes jogenannte Leipziger Interim entfeffelte 
einen noch gewaltigeren Sturm. Die ganze evangelifche Welt 
fam in Aufregung. Der Kurfürft und mit ihm Melanchthon 
und Fürft Georg wurden als Abtrünnige gefehmäht und be- 
ſchimpft. Er wolle.die Kirche dem Papſte wieder in den Rachen 
werfen, jo jagte man unjerm Fürjten nach und hielt ihn für 
einen Mitwifjer oder gar Beförderer eines betrügerifchen und 
Ihändlichen Anfchlages aegen das Evangelium. Eine Münze 
mit dem Bilde Georgs und der Umfchrift „Plus odi concilia- 
tores istos, quam apertos religionis hostes“ jollte diejes 
Mipfallen zum Ausdruck bringen. Das waren Tage tiefen 
Wehs. Es war ihm zu Mute wie Melanchthon, der damals 
jchrieb: „Wenn er fo viel Tränen hätte vergießen können, als 
die Elbe Wogen dahinrollt, jo wäre fein Schmerz noch nicht 
ausgemeint gewejen.“ Aber ruhig ertrug er alle Verdächtigungen 
und Verleumdungen. Er wollte ja nur von der fo krank 
Darniederliegenden Kirche die größten Gefahren ab- 
wenden. Am lauteren Evangelium hielt er unbedingt feft. 
Die Annahme von Gebräuchen aber, die an und für fich nicht 
irrig waren, jo rechtfertigte er fein Verhalten, ficherte doch zu- 
nächſt das freie Befenntnis des göttlichen Wortes und rettete 
ſomit dem ftegreichen und allgewaltigen Kaiſer gegenüber wenig- 
ftens das Hauptfächlichite. Und das war es vor allem, was 
Fürft Georg bewog, hierin den Wünſchen feines Kurfürften 
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foweit nachzugeben. Das Interim war ihm lediglich eine Über- 
gangsform und ein vorläufiger Schuß gegen kaiſerliche Gewalt- 
fchritte. Darum blieb er auch, fo viel er auch darum zu leiden 
hatte, unbeirrt auf dem betretenen AVege. 92) 

Aber die Interimsplage zog nicht jo fchnell für ihn vor— 
über. Der Kurfürft hatte feinen Landftänden eine den ver- 
glihenen Punkten entiprechende Agende verjprochen. Fürjt 
Georg übernahm die Fertigftellung eines Entwurfes auf Grund 
der bewilligten Artikel, der Cellefchen Kirchenordnung von 1545 
und der alten Agende des Herzogs Heinrich. Georg war der 
vechle Mann für ein derartiges, vermittelndes Agendenwerf. Er 
befaß reiche Erfahrung gerade auf diefem Gebiet. Dazu ent— 
jprach die neue Agende feinen befonderen Neigungen zu den 
alten Zeremonien; auch die Cellefche Kirchenordnung, die vor= 
nehmlich jein Werk geweſen war, fonnte hier noch zur Aner— 
fennung kommen. lach gründlicher Vorarbeit vollendete er mit 
andern Theologen den Entwurf ſchon in der Faftenzeit 1549, 
zumeift in Defjau. „Anhaltinus collegit agendam“ jchreibt 
Melanchthon; er felbit beteiligte fich aber nur wenig an dieſem 
„insuave negotium.* Nach mancherlei Veränderungen und 
Umgeftaltungen überjandte der Fürft diefe Agende feinem Kurz 
fürften mit den Worten: „Bin des Verhoffens, fo Kaijerliche 
Majeſtät desfelben gründlich und treulich berichtet werden möchten, 
Ihre Majeftät würden daran begnügig fein und den willigen, 
möglichen Gehorfam mit Gnaden aufnehmen und damit bis auf 
ein frei, gemein, chriftlich Konzilium, dahin die andern uner— 
ledigten Artifel gehören, zufrieden fein,“ und hob dann noch 
bejonders hervor, daß die Mitteldinge nur angenommen wären, 
um die Hauptftücke der reinen Lehre und den rechten Gebrauch 
der Saframente im Lande zu erhalten und damit der Zerftörung 
und Verwüftung der Kirche vorzubeugen. Am 10. April wurde 
die Agende zu Torgan der Nitterfchaft vorgelegt und am 
1. Mat zu Grimma angenommen. Aber „aus wichtigen Ur⸗ 
ſachen“, ſo befahl jegt der Kurfürft, follte fie nicht publiziert 
und gedruckt, fondern nur für die Superintendenten abgefchrieben 
werden. Mori dankte darauf aufs allergnädigite für die um- 
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fangreiche Arbeit und tröftete dabei jeine Theologen, daß Gott 
in kurzer Zeit ihre Unſchuld mit Ehren an den Tag bringen 
werde. Nur ein kurzer Auszug aus den Leipziger Beichlüffen 
wurde im Herbit gedruct und den Pfarrern zugeftellt. 93) 

Sy ſcheiterte gleichjam das ganze Agendenwerk, und doc) 
war der Erfolg desjelben in feinen Wirkungen durchaus nicht 
zu unterfchägen, denn die gewaltfame Einführung des 
Augsburger Interims unterblieb dadurch, und die 
evangeliiche Lehre, jo war es des Kurfürften und des 
Fürften Wunfh und Wille, wurde damit rein und un— 
verfälfcht erhalten. 

Freilich mußte fich Fürft Georg auch dieſer Arbeit wegen 
den rückjichtslofeiten und heftigiten Angriffen und Verleum— 
dungen von feiten der Interimsgegner, des Flacius und feiner 
Genofjen, ausjegen. Er war deshalb gezwungen, feine Hand 
lungsweiſe zu rechtfertigen und feine Geiftlichen wegen diejes 
wilden Geſchreies der Flacianer zu beruhigen. Er tat dies 
auf der im Herbit 1549 abgehaltenen Stiftsfynode: „Ob auch 
das Bewußtjein, das Nechte zu wollen, unjere Traurigkeit 
lindert, empfinden wir doch gewaltigen Schmerz wegen Zer— 
fleifchung der Kirche. Das Volk hört das unverfäljchte Evan 
gelium und fieht, daß im Mahle des Herrn feine Wandlung 
ftattfindet und fein abgöttifcher Brauch wiederhergeftellt ift. 
Dieſen Troft joll das Volt behalten und nicht Fabeln und Ver— 
leumdungen nadhjagen. Der Teufel bringt viele Herzen dazu, 
daß fie Verleumdungen ausfprechen und begierig hören. Da— 
her ift e8 nicht ungewöhnlich, daß auch offenbare Lügen Bei— 
fall finden, was dann großen Lärm erregt. Allerdings werfen 
einige uns Unbeftändigfeit vor, daß wir über den Ornat und 
einige ähnliche Bräuche nicht Lärm ſchlagen, dem Fürften nicht 
Aufruhr erregen, nicht zur Verlafjung der Kirche auffordern. 
Wenn fie jagen, wir fehwiegen aus Liebedienerei, fo tit das 
offenbare Verleumdung und falſch. Sie wifjen nämlich jelbit, 
daß wir im Notwendigen niemals unfere Meinung aufgegeben 
haben. Unfere Mühen und Gefahren fehen fie, während fie 
felbft ohme jede Gefahr unter. dem Beifallgefchrei ihrer Schau— 
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fpielgenofjen nur von unnügen Dingen ſchwatzen. Suchen wir, 
nicht was uns Ruhm und Nutzen bringt, fondern, was die 
Kirche in ihrer betrübten Lage fördert.“ 

So redete ein Mann, deſſen höchiter Wunfch es allezeit 
war, das Wohl der Kirche zu hüten. Darum, wie man ihn aud) 
nach jenen Vorgängen beurteilen mag, Luther hat Recht ge- 
habt: „Verusest Episcopus“. Ober auch als ein Fried— 
Viebender in äußerlichen Ntebendingen zum Vtachgeben bereit war, 
„Hat er ftet3 als ein treuer Sohn der Reformation 
den evangelifhen Glauben mit aller Entſchiedenheit 
fejtgehalten"“ und war fich bei allem bewußt, ein reines und 
unbefleckte8 Gewiſſen zu haben. Bei all den leidenjchaftlichen 
Barteifämpfen jener Tage hatte er nie feine eigene Perſon im 
Auge und ertrug e3 darum auch, von folchen verfegert zu 
werden, die bei weitem nicht an jeine Größe und Lauterfeit 
heranreichten. Wohl hat er vieles, was er gewollt und erftrebt, 
nicht durchſetzen können. Auch die Gellefche Kirchenordnung 
von 1545, eine feiner Lieblingsarbeiten, mußte liegen bleiben, 
und dennoch hat er mit feinen Gedanken und Plänen wohl 
zu beachtende Normen gegeben, die auf ein ganzes Jahrhundert 
verwertet wurden. „Die Einrichtungen, die er in feinem Stifte 
Merjeburg gejchaffen hatte, insbejondere jeine Art, Vifitationen 
und Synoden zu halten, wurden noch in jpätern Jahren als 
muftergültig bingeftellt und zur Nahahmung empfohlen.“ Und 
jo bewahrheitet es fich, wie ihn der Gefchichtsfchreiber Secken- 
dorff beurteilt: „Sui temporis eximium decus, sequentibus 
exemplum.“ 


VI. Der neue Bifchof in Merſeburg. 


Während der Interimsverhandlungen vollzog fich noch eine 
andere wichtige Angelegenheit. Was Fürft Georg im Stift 
Merjeburg mit mühfamer und tätiger Hand gefchaffen, errungen 
und erftritten hatte, wie leicht konnte e3 jetzt wieder in Frage 
geftellt werden! Der Kaifer wollte die Bistümer zu geiftlichen 
Feſtungen für feine Macht umgeftalten. Das Schickſal des 
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Merfeburger Adminiftrators und Koadjutors war vorauszufehen, 
da der Kaiſer ſchon zu Augsburg, als die Herzöge Morig und 
Auguft mit der Sächſiſchen Kurwürde belehnt wurden, die Ver: 
zichtleiftung auf das Bistum Merjeburg gefordert hatte. 

Herzog Auguft hatte fich mit der Prinzeffin Anna 
von Dänemark verlobt. Am 8. Oftober 1548 wurde das hohe 
Paar vom Fürften Georg getraut. Schon die Verlobung war 
dem Kaiſer ein willfommener Anlaß, das Stift anderweitig zu 
bejegen, da nach den Satungen der römischen Kirche der In— 
haber desjelben nicht verheiratet fein durfte. ALS Herzog Auguft 
noch zögerte, dem Faiferlichen Willen nachzufommen, ermahnte 
ihn der Kaiſer ausdrücklich, das Stift freiwillig abzutreten, und 
ließ fich durch feine Gegenvorftellung davon abbringen, obwohl 
ihm Moris im legten Kriege die wertvollften Dienfte geleiftet 
hatte. So legte denn der Adminiftrator am 27. September 
jein Amt nieder, indem er dem Kapitel anzeigte, daß „feine Ge- 
fegenheit und Sachen fich dermaßen zugetragen hätten, daß ihm 
die Adminiftration des Stiftes weiter zu tragen nicht gelegen fein 
wolle”. Am liebften hätte es der Kurfürft gefehen, wenn Fürit 
Georg jogleih vom Kapitel gewählt worden wäre, ehe der 
Kaiſer einen Fremdling bevorzugen Eonnte, damit die evangelifche 
Sache weiter im Stifte gefördert würde. Denn er verlangte 
einen chriftlichen, gottjeligen Mann zum Bifchofe, der fich zum 
Haufe Sachen freundlich verhalte, fein Amt felber und nicht durch 
Mietlinge treulich ausrichte, das Wort Gottes rein predigen, die 
Saframente nach hriftliher Einfegung rechtichaffen reichen laſſe 
und alle abergläubifchen Mißbräuche vermeide. Da aber das 
Kapitel mit der Wahl noch zögerte, kam unterdefjen ein Faiferliches 
Schreiben an, worin der Mainzer Weihbifhof Michael 
Helding9) dringend empfohlen wurde. Derfelbe hatte fich beim 
Augsburger Interim al3 ein gefügiges Werkzeug des Katjers 
bewährt und follte dafür belohnt werden. Der Kurfürjt und 
gleichfalls Fürft Georg, der jeine Wünjche und feine Perſon 
ganz zurücktreten ließ, verfuchten es, durch Vermittelungsvor- 
ichläge den fremden Weihbiſchof fern zu halten. Doc), der 
KRaifer hielt an feinem Günftlinge feit und blieb unbeugjan. 
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Sp wurde endlich) am 28. Mai 1549 Michael Helding zum 
Bischof von Merjeburg gewählt und erklärte, als ihm die Wahl 
angezeigt wurde, daß ex fich jo verhalten werde, daß ſich darob 
fein chriftliebender Menſch mit Billigkeit zu beſchweren babe. 

Auch für Fürft Georg war jeßt die Zeit jeiner eigentlichen 
Amtstätigfeit vorüber. Ex mußte fein mit vieler Treue gepflegtes 
Arbeitsfeld einem Fremdlinge überlafjen, welcher der evangeliichen 
Kirche feindfelig gegenüberftand. Im ganzen Kapitel hatte ex 
allein e3 gewagt, feine Stimme gegen denjelben abzugeben, obs 
wohl er dadurch den Schein erwecken konnte, daß er jelber nach 
dem Bistum getrachtet. Aber er konnte unmöglich mithelfen, 
daß das Stift in die Hand eines Gegners dev Reformation 
fomme. 

Schon vorher hatteihm der Kurfürft „aus eigenem und freund— 
lichen Willen“ die erledigte Dompropitei zu Meißen in Ans 
erfennung feiner Verdienfte verliehen. Auch auf dem Leipziger 
Landtage erfuhr er dadurch eine ganz bejondere Auszeichnung, 
daß die Stände den Kurfürſten baten, den Fürſten Georg aus 
Dankbarkeit für Pflanzung, Förderung und Erhaltung des Evans 
geliums auch weiter „mit notdürftigem Unterhalt zu bedenten“, 
damit derjelbe als Ratgeber in Neligionsfachen dem Lande ers 
halten bliebe. 95) 

Zunächſt, da die päpitliche Bejtätigung des neuen Bischofs 
lange ausblieb, verwaltete Georg mit Genehmigung des 
Kapitels in ganzer Uneigennügigfeit das Hoditift 
weiter und war dabei emſig und treulich bemüht, das evan— 
gelijche Bekenntnis möglichit zu fichern, Die äußern Verhältniſſe 
zu ordnen und alle verliehenen Rechte jchriftlich fejtzulegen. 
Er leitete wie vorher die Synoden zur Erhaltung der Einig— 
feit der Lehre, aber die eigentlichen bijchöflichen Amtshand- 
lungen mied er und ließ die Geiftlichen wieder in Leipzig ordis 
nieren, nachdem er jelber in einem Zeitraum von drei Jahren 
81 Ordinationen vollzogen hatte. Nach Leipzig wurde auch 
am 9. November 1550 das Konjiiterium verlegt, um dem 
Einflufje des neuen Biſchofs entrüdt zu jein. Zu Anfang 1549 
verließ ihn jein legter Mithelfer, der Superintendent Dr. For— 
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fter, und ging wieder nach Wittenberg, da ihm die Stellung 
in Merfeburg zu unficher war.: So blieb der Dom leider ohne 
evangelijchen Getjtlichen. 

Um das Evangelium in den Herzen der Gemeindeglieder 
weiter zu befeftigen, hielt er im Dom feine zwei unvergeßlichen 
Predigten wider die faljhen Propheten und ebenjo 
vier Predigten „Vom hohmwürdigen Saframent des 
Leibes und Blutes unfres Herrn Jeſu Ehrifti”, fpendete 
damit in jenen forgenvollen Tagen Troft und Kraft und erhob 
die Herzen durch jein treues Zeugnis für die evangelifche Wahr- 
heit. — Seiner Abjchiedsfynode im Herbſt 1550 legte er das 
Wort zugrunde: „Niemand wird meine Schafe aus meiner 
Hand reißen,“ denn, jo fagte er, einen andern feſtern Troft 
wüßte er nicht in diefem gewaltigen Weltbrande. Und fo wurde 
er, wie Melanchthon wünfchte, für die verwundete Kirche ein 
Samariter. 

Endlich nahte der neue Bifchof, der feinen Wein jchon 
lange vorausgeichiett hatte. Am 1. Dezember 1550 hielt er in 
Merjeburg jeinen feierlihen Einzug, und am andern Tage 
früh erſchien er in der Kapitelftube, um den herfömmlichen Eid 
zu leiften. Fürft Georg führte im Namen der nicht gerade zahl- 
veich erfchienenen Dombherren als Senior das Wort und be= 
tonte nad üblicher Beglückwünſchung, daß der Biſchof vor 
Annahme der Pofjefftion vor allem zwei Artikel zu bejchwören 
habe, nämlich die im Stifte eingeführte Neligion nicht ver- 
ändern und auch die verehelichten Priefter ſchirmen und [hüten 
zu wollen. Darauf wiederholte er für jeine eigene Perſon feine 
ichon früher gegen die Wahl erhobene Proteftation: Wohl 
wolle er ihn dem Kaiſer zu Ehren als belehnten Regenten und 
Fürften anerkennen, aber weil im Stifte alles wohl geordnet 
fei, müffe er feinen Widerſpruch fo lange aufrecht erhalten, bis 
er beftimmt überzeugt fei, daß der Biſchof die im Stifte ein- 
geführte Lehre und Ordnung unverändert ließe; dieje Proteſta— 
tion gefchehe „aus feinem jonderlichen Unmillen oder Derdruß, 
fondern aus hochdringender Not und Bewegung jeines Gewiſſens“. 
Hierauf gelobte der Biſchof durch einen Eid, fich fo zu ver: 
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halten, daß jeder einen guten Gefallen an ihm haben jollte, 
in der Religion ohne Wiffen und Willen des Generalfapitels 
nichts zu ändern und auch gegen die verheirateten Priefter ſich 
väterlich zu erzeigen. So erfolgte die Übergabe des Bistums. 
Gleichzeitig aber erneuerte der Fürft noch einmal feinen Wider- 
fpruch, da er, wenn in der reinen Lehre und dem rechten Ge— 
brauch der Saframente etwas geändert würde, auf feinen Fall 
in des Bifchofs Poftulation, Konfirmation und Poſſeſſion ges 
willigt haben wollte. „Diefer ganze Handel wurde in ein öffent- 
lich Inſtrument gebracht, unterfchrieben und unterjtegelt.“ 9) 
Dann wurde der Bischof vom Fürften und dem Domherrn 
Moritz Bofe in den Dom geführt, dem Volke vorgeftellt und 
als Bifchof ausgerufen. Am 6. Dezember fand die Huldigung 
der Stiftsftände ftatt, welche den Huldigungseid unter dem— 
jelben Vorbehalt leifteten, daß die von ihnen angenommene 
evangelijche Lehre unverändert bleiben müßte. 

Borläufig blieb Fürst Georg nod) in Merfeburg, gleichjam 
al3 Hüter der Kirche, die er gepflanzt hatte. Er wollte nicht 
etwa dem Biſchof entgegentreten und fich gegen die von Gott 
verordnete Obrigkeit auflehnen. Aber jeine Beſorgniſſe waren 
nicht unbegründet, und feine Anmwejenheit wurde bald dringend 
nötig. Anfangs wohl zeigte fich der Biſchof gelinde und hielt 
auch einige „unftrafbare” Predigten „von den Gnaden und Wohl- 
taten Ehriftt und dem Glauben an ihn“, daß der Fürſt mit 
Freuden Gott dafür dankte. Bald aber erklärte derjelbe, daß 
er die Fatholifche Lehre und Ordnung wieder einzu= 
führen geneigt jei. Da ihm der Kurfürft deshalb mit allem 
Ernſte entgegentrat und ihn mahnen ließ, in Rückſicht auf die 
herrjchende, erregte Stimmung jede Veränderung zu unterlaffen 
und die Entjcheidung des Konzils abzuwarten, wirkte diefe ener- 
giſche Einfprache, und er vermied offne Gewalt, fuchte aber 
jein Ziel durch Lift zu erreichen. Mißliebige Geiftliche ent- 
fernte er unter irgend welchem Vorwande, andere wollte er durch 
Schmeicheleien gewinnen, andere forderte er ſogar öffentlich auf, 
die Meſſe und andere gefallene Gebräuche wieder herzuftellen. 
In feiner Schloßfapelle hielt er feine „Spektafel mit allen an— 
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gehefteten Mißbräuchen". Am Dom hatte er folche Geiftlichen, 
welche abfichtlih „Unkraut und Irrtum in den gereinigten Acker 
des Herrn jäeten“, daß der ganze Werkdienft und das Meßopfer 
mit den anftößigen Zeremonien wieder eingerichtet wurde. Da- 
neben wurden in den Predigten der von Helding berufenen 
Prediger die Evangelifchen gehäfjig geichmäht, ihre Geiftlichen 
geläftert und ihre Abjolution und Sakramente als fraftlos hin- 
geitellt; jogar die Perſon des Fürften wurde in der niedrigiten 
Weiſe ungefcheut angegriffen und feine Ordination als ungültig 
bezeichnet. Aber jo fränfend das unferm Fürften fein mußte, 
und wiewohl er aufs höchjte gereizt wurde, jo ift doch, wie er 
jelbit jagt, „aller billigen Moderation gebrauchet worden“. 97) 

Der Erfolg diefer Gegenreformation war nur gering. 
Ja, duch feine Handlungsweife entfremdete fich der Bifchof 
die Herzen feiner StiftSuntertanen nur um jo mehr. Aber der 
Fürst Eonnte doc) zu diefem Treiben, das nun faft ein Jahr 
währte, nicht länger ſchweigen, denn die Geiftlichen und auch die 
"Gemeinden jahen auf ihn und erwarteten von ihm Rat und 
Troſt in diefen traurigen Tagen. Er allein war die feſte Stüße 
in der Not. Darum veröffentlichte ex jet feine „Zwei Pre— 
digten von den faljhen Propheten“ als fein Tejtament 
und als ein öffentliches Bekenntnis der chriftlichen Lehre, aber 
auch al3 einen Proteft wider die falfche Lehre und „wider die 
Mißbräuche und Kalumnien“. Zu gleicher Zeit wollte er da- 
mit die Verdächtigung zurückweifen, als heuchle er und billige 
das Vorgehen des Bifchofes und wolle die Kirche wiederum 
unter die Tyrannei des Papſtes bringen. Auch feine ange- 
fochtene Ordination verteidigte er in einer befonderen Vor— 
rede: fie jei nicht im Winkel gefchehen, jondern öffentlich nach 
Chriſti Befehl und apoftolifcher Weife; und ob er auch die 
biſchöflichen Abzeichen nicht getragen, jo ſei fein liebes, befohlenes 
Volk feine Krone, Gottes Wort fein Bifchofsftab und der heilige 
Geijt jeine Salbung gewejen; ein fatholifcher Weihbifchof aber 
ohne Kirche jei ein Larvenbifchof, ſeine Weihung Gottesläfterung 
und eim lächerliches Affenfpiel. — Neben diejen Predigten über 
die faljchen Propheten ließ der Fürjt auch feine vier Abend- 
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mahlspredigten im Druck erfcheinen, um die mannigfachen 
Meinungen und nihtigen Argumente gegen das Saframent durch) 
jein klares Zeugnis und Bekenntnis zu entkräften; er tat dies „aus 
ſchuldiger Pflicht feines priefterlichen Amtes und als ein Glied- 
maß der Merjeburger Kirche“. 98) 

So konnte nicht leicht ausgetilgt werden, was Fürſt Georg 
geichaffen. Zudem mwährte auch Heldings Wirkſamkeit nur eine 
furze Zeit, da durch den bald folgenden Paſſauer Vertrag fein 
ganzer Einfluß gehemmt wurde, fo daß er nachher ſogar Merje- 
burg verließ. 

Den weiteren Greigniff enin det evangelischen Kirche widmete 
Fürſt Georg feine volle Aufmerffamkeit. Nach wie vor benußte 
ihn der Kurfürſt noch als Natgeber in Firchlichen Angelegen- 
beiten. Als der Ofianderfhe Streit ausgebrochen war, 
erbat er Sic) von ihm eim Gutachten über Oſianders Recht: 
fertigungslehre. Am 24. April 1551 fam die faiferliche Ein— 
ladung zum Tridentiner Konzil. Zu einer Bejprechung 
darüber beſchied Kurfürſt Morit jeine vornehmjten Theologen ' 
und auch den Fürjten nach Dresden. E3 wurde bejchlofjen, 
eine Befenntnisschrift zu Trient zu überreichen, welcher die 
Augsburger Konfeſſion zugrunde gelegt werden ſollte. Melanch- 
thon 309 fich dazu in die Stille nach Defjau zurück und 
verfaßte dafelbjt in Gemeinjchaft mit Georg das fogenannte 
Sächſiſche Bekenntnis (Confessio Saxonica). Ehe Melanch— 
thon, vom Kurfürften dazu auserjehen, zu Anfang des Jahres 1552 
fih anſchickte, nach Trient zu reifen, befuchte ev noch einmal 
jeinen geliebten Fürften, der fich damals ſchon in Warmsdorf 
aufhielt. Beide blieben allezeit aufs innigfte miteinander ver: 
bunden, die joviel Leid und Sorge gemeinfam getragen hatten 
und noch immer „dem Gift der Vipern“ ausgejett waren. 

Aber die Tage der Merjeburger Tätigkeit Georgs neigten fich 
dem Ende zu. Es war ohngefähr in derfelben Zeit, als Moritz 
in dem eroberten, glaubenstreuen Magdeburg, dem Georg noch 
zum Frieden geraten, 9%) feinen Einzug hielt, um bald darauf 
feine biS dahin verborgenen Pläne ins Werk zu fegen. Was 
Fürſt Georg nicht allein wegen feines fürftlichen Standes, 
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„ſondern auch feiner fürtrefflichen und von dem Allmächtigen 
jonderlich gezierten Tugenden und Gaben halben“ der Kirche 
der Sähjfischen Lande geworden und gewefen, das wurde noch 
1578 vom Leipziger Konfiftorium mit folgenden Worten an- 
erfannt und gerühmt: „Er hat in diefen Landen viel merk: 
liches Nutzes und Frommen gefchafft. Wollt Gott vom Himmel, 
daß. man unter jegiger Trennung noch einen folchen Kirchen: 
vegierer im diefen Landen haben fünnte, es follten viel Ber: 
rüttung bis daher verblieben fein." In feinem Werke lebt 
der Name diefes wahren evangelifchen Bifchofs fort. 


VII. CLebensabend. 


Eine zweite Heimat war unjerm Fürften Merfeburg ges 
worden. Bon jeiner Kindheit Tagen her knüpften fich liebe Er- 
innerungen an diefe Stadt. In feinen beften Mannesjahren 
hatte er hier gewirkt und gerungen und feine ganze Kraft daran 
gejeßt, das Evangelium in jeinem geliebten Hochftift zu fördern 
und zu erhalten. Alle feine fürjtlichen und chriftlichen Tugenden 
waren bier zur vollen Entfaltung gefommen. Aber unter den 
mwiderlichen Kämpfen mit dem neuen Bifchof war ihm nun doch 
der Aufenthalt dafelbit verleidet worden. Darum z0g er fich, 
müde und matt geworden, in die Anhaltifchen Lande zurück. 
Still und fern von der öffentlichen Aufregung wollte er die 
Kräfte, die ihm der Herr noch gejchenft, feinen lieben Untertanen 
widmen. Sein Herz freilich blieb unverändert bei der teuren 
evangelifchen Kirche, für die er zu beten nicht aufhörte, und wie 
immer war das Cvangelium fein höchites Gut und das Wort 
Gottes fein köſtlichſtes Kleinod. Und fo treffen wir ihn denn ſchon 
gegen Ende des Jahres 1551 auf dem Schlofje zu Warmsdorf, 
das er fich ſelber neu aufgebaut hatte. 

Mit feinen Brüdern regierte er die Kleine Herrſchaft gemein- 
fehaftlich und in der größten Eintracht, „daß man dergleichen 
Erempel in feiner Hiftorie befunden“. Das Band der herz- 
Yichften, brüderlichen Liebe umfchloß diefe drei, daß man fich 
„nichts Feiteres und Lieberes“ denken fonnte. „Die Brüder 
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konnten eine Kleine Kirche fcheinen, wie fie ein fleiner Hof ver- 
bunden hielt.“ An feinem jungen Bruder Joachim hing Georg 
mit wahrhaft zärilicher Liebe. „Ihn hatte er in den Lehren des 
Gottesfohnes unterrichtet.“ Die „junge Herrichaft” des Fürften 
Sohann, die Prinzen Karl, Joachim Ernft und Bernhard, 
trug er auf betendem Herzen. 1544 hatten fich die drei Brüder 
ihre Herrfchaft geteilt, nachdem fie fich vorher mit Fürjt Wolf: 
gang auseinandergejegt, und Fürft Johann rejidierte von jegt 
ab in Zerbſt, Joachim zu Defjau, und Fürft Georg nahm mit 
einem Eleinen Teile des Harzes und den Grafjchaften Plötzkau 
und Warmsdorf vorlieb. Aber troß diefer Teilung, die befonders 
Georg „mit großer Vernunft und Ehrbarfeit verfügt“ und die 
erit 1546 durchgeführt wurde, „blieb und war das Eigentum 
ihrer aller dreier gemein“. 

Fürſt Johann ftarb unter den Brüdern zuerft, ſchon 
während Georg noch in Merjeburg war. Er war fchon früher 
von einem Schlaganfall betroffen worden. Melanchthon und die 
fürftlichen Brüder bejuchten ihn oft in feinem jchweren Leiden, 
und Georg hatte den füßeften Troft für feinen herzlieben Bruder 
und ftärkte ihn im Glauben, den er ihm als den einzigen Schild 
in allen Anfechtungen prie3.100) Neben der Bibel war dem 
Kranken Luthers Feiner Katechismus vornehmlich lieb und teuer; 
er hielt denjelben, wie er's eigenhändig hineingefchrieben, für 
das bejte Bud. Mit den Worten „D König der Herrlichkeit, 
fomm im Frieden!“ hauchte der Fromme Fürft am 4. Februar 1551 
feine Seele aus. 

Schon in der erjten Zeit feines Aufenthaltes in Warmsdorf 
hatte Fürſt Georg die große Freude, durch den unerwarteten Zug 
des von ihm jo hochgefchäßten Rurfürften Morit gegen den 
Kaiſer und durch den dadurch herbeigeführten Baffauer Ver— 
trag den Frieden für die Proteftanten und die Freiheit des 
Evangeliums zu erleben und die evangelifche Kirche nad) jo 
vielen Kämpfen und harten Demütigungen nun endlich in Ruhe 
und Siehe zu wijjen, 

Im Frühjahr 1552 herrfchte in Deffau und Umgegend die 
Peſt in furchtbarer Weife, daß in der Kleinen Stadt Hunderte 
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von der verderblichen Krankheit hingerafft wurden. Die un— 
glücklichen Hinterbliebenen unterſtützte der Fürſt mit Geld und 
hielt, „aus ſonderlicher Liebe zu tröſten und zu ſtärken,“ in der 
Oſterzeit in der St. Marienkirche zu Deſſau vier Predigten über 
den 16. Palm „Von dem Leiden, Sterben, Begräbnis, 
Niederfahrt zur Hölle und Auferftehung unferes lieben 
Herrn Jeſu Ehrifti und andern Artikeln unferes hei: 
ligen, chriſtlichen Glaubens“ und widmete diefelben bei 
der Veröffentlichung als „eine Lehr- und Troſtſchrift“ nicht bloß 
feinem Bruder Joachim, fondern auch feinen Untertanen in An: 
halt, Magdeburg, Merjeburg und Meißen, „jo feiner geiftlichen 
Seelſorge hiebevor befohlen,“ in der Zuverficht, daß fie vielleicht 
auch in die Hände des Kaiſers fommen möchten, und daß da= 
durch derfelbe endlich gebührliches Einfehen haben möchte, die 
befchönigten Irrſale und Mißbräuche abzuwenden. 101) 

So fonnte der Fürft, obwohl er ausruhen wollte, doch die 
Hände nicht müßig in den Schoß legen. Wo er nur Gelegen- 
heit fand, zog er fein Herz und feine Hilfe von der ihm fo 
lieb gewordenen Arbeit nicht zurück. Auch für das Stift Merſe— 
burg war feine Liebe nicht erlofchen. Im Domkapitel dafelbit 
hatte er noch immer jeinen Platz. Als der Archidiakonus Wenzes- 
laus Thommendorf an der Stadtkirche in Merjeburg 1552 ge= 
jtorben war, und der Rat der Stadt den Magiſter Simon 
Mospach berufen wollte, prüfte der Fürft auf Bitten des Rates 
den neueh Prediger, ließ ihn in Warmsdorf predigen und be= 
zeugte ihm, da er „die reine Lehre göttlichen Wortes inhalts 
der prophetiichen und apoftolifhen Schriften, auch der chrift- 
lichen Ausburgischen Konfeſſion gemäß“ verfündige, daß er zu 
einem chriftlichen Seelforger nicht undienlich fein werde. 102) 

Der Fürft predigte felber mit Vorliebe vor feinem Hof: 
gefinde und feiner Hauskirche in der Kleinen Schloßfapelle zu 
Warmsdorf, die leider jegt nicht mehr vorhanden ift. Nur ein 
kleines Haus, das fein Bet- und Studierzimmer geweſen jein 
foll, erinnert heute noch an den fürftlichen Prediger. Zwei Weih- 
nachtspredigten, die er zu Weihnachten 1552 zu Warmsdorf ges 
halten hat, „Eine Predigt non der RERUN] und 


Weſtphal, Fürft Georg zu Anhalt. 
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Geburt unferes lieben Herrn Jeſu Chrifti“ und „Eine 
Predigt von der wunderbarlichen Geburt unjeres Hei: 
landes Jeſu Ehrifti“, die eine über das Weihnachtzevan- 
gelium, die andere über Jeſaias 7,14, bearbeitete er bald darauf 
zum Druck und widmete fie feinem „freundlichen, herzlieben 
Bruder“ mit den befcheidenen Worten: „Die Windelein find zu 
geringe, fehlecht und arm, aber das liebe Kindelein ift aller 
Ehren wert.“ 103) 

Auch „eine hriftlihe Vermahnung an die Jugend, 
daß fie fich vor Unzucht Hüte, Gott zu Lobe und dem Teufel 
zum Verdruß“, ftammt aus diefer Zeit und ift für die jüngere 
Dienerfchaft an jeinem Hofe beftimmt, damit diejelbe rein an 
Seele und Leib in den heiligen Eheftand mit Freuden und gutem 
Gewifjen eintreten könnte. 10%) 

Neben diefer Einzelarbeit umfaßte er auch mit jeiner Fürs 
forge die ganze Kirche der Anhaltifchen Lande.19%) Daß er 
die Frucht feines organifatorischen Wirfens zu Merjeburg gern 
in feiner Heimat zur Verwirklichung gebracht hätte, ift wohl 
natürlich. Schon in der Zeit des Interims, deſſen Einführung 
der Kaiſer auch für Anhalt forderte, hatte er eine kurze Agende 
ausgehen lafjen, in welcher feine Vorliebe für ſchöne und reiche 
Zeremonien zum Ausdrud fan. Darum konnten die Anhaltifchen 
Fürften dem Kaifer der Wahrheit gemäß antworten, daß in 
ihrem Lande die alten, löblichen, chriftlichen Gebräuche und 
Zeremonien faft alle geblieben wären, und was noch mangele 
und zu Gottes Ehre, chriftlicher Befjerung und guter Ordnung 
gereichen würde, das wollten fie, jo viel immer möglich, in guten 
Gebrauch bringen. Die eigentliche Interims-Agende Sachjens 
aber, welche dort feine Annahme fand, führte er auch in Anz 
halt nicht ein, obwohl er diefelbe von Dr. Forfter in Rückſicht 
auf die Anhaltifchen Verhältnifje einer neuen Reviſion unter- 
ziehen ließ, weil er troß der erneuten Angriffe der Flacianer 
von der Vortrefflichkeit derfelben überzeugt war und es beklagte, 
daß fie von folchen, die fie nicht gejehen, zum ärgſten ausge- 
legt und ausgejchrien worden ſei. — Als der Kaifer 1551 noch 
einmak daran erinnerte und begehrte, „nunmehr fürderlichit zu 
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berichten, wie und welcher Geftalt die Ordnung des Interims 
angerichtet ſei“, zögerten die Fürften zunächit mit der Antwort, 
bis fich die ganze Sache durch den Kriegszug des Kurfürsten 
gegen den Kaiſer von felbft erledigte. 

Aber eine andere Angelegenheit nahm des Fürften firchen- 
ordnende Tätigkeit in Anfpruch. Unter der Geiftlichfeit, und 
bejonders im Zerbſter Lande, begehrte man die Einführung einer 
geordneten Kirchenzucht, da infolge zu gelinder Strafen vor: 
nehmlich das Lafter des Ehebruchs fich immer mehr ausgebreitet 
hatte. Sie wünfchten das Wittenberger Verfahren, wonach ein 
bußfertiger Ehebrecher öffentliche Kirchenbuße tun, nämlich an= 
gefiht3 der Gemeinde vor dem Altar niederfnieen mußte und 
unter Handauflegung öffentlich abfolviert und darauf zum Sa- 
frament zugelaffen wurde. Sie wandten fich deshalb an den 
Fürften Georg „als oberften pastorem“. Wohl ſprach fich 
derjelbe dafür aus, daß die mit öffentlichen Laftern Befleckten 
nicht zum Abendmahl und zur Taufe zugelaffen würden; den 
Bann aber hielt er zur Zeit nicht für tunlich, da unter den 
Geiftlichen ficherlich Feine Einigkeit zu erreichen wäre; ſie follten 
deshalb ernftlich zur Buße ermahnen, aber die heimlichen Sünden 
nicht „ruchtig“ machen, und Beichte und Abfolution, auch wo 
das Lafter öffentlich wäre, follte nach verfprochener Befjerung 
nur privatim und nicht öffentlich gefchehen. Bon diefer über: 
aus milden Anſchauung fühlten fich viele Geiftliche unangenehm 
berührt, und Superintendent Dr. Fabricius aus Zerbſt wagte 
es, dem Fürften die Mißftimmung darüber mitzuteilen, und 
ſchrieb ihm offen, daß die Kirchendiener unſchuldig daran wären, 
wenn die üblen Folgen nicht ausbleiben würden, und daß e3 
die Fürſten allein vor Gott zu verantworten hätten, wenn fie 
durch die Finger jehen wollten. Der Fürft muß darauf eine 
beruhigende und auf die Zufunft vertröftende Antwort gegeben 
haben, denn Fabricius bedankte fich nachher für die tröftliche 
Bufage. 

Sp jcheint auch diefe Sache unter dem Einfluß der Ber: 
jönlichfeit des Fürften einen befriedigenden Abſchluß gefunden 
zu haben, wie ja überhaupt in Anhalt während der großen 
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veformatorifchen Zeit kirchliche und weltliche Obrigkeit ſtets in. 
der fchönften Eintracht zufammenmwirften. Es herrfchte auf 
allen Seiten das größte Vertrauen. Fürſt Georg jtand über: 
all im Vordergrunde und übte in Wahrheit die Nedte 
eines Bifchof3 aus. Aber obwohl er als Landesherr alle 
Gewalt in der Hand hatte und auch jelbjtändig Anordnungen. 
traf, weil ex fich für verpflichtet hielt, für die reine Lehre zu. 
forgen, ſah doc niemand darin eine unerlaubte Einmijchung, 
der ftaatlichen Obrigkeit, und auch die Geiftlichfeit ordnete ſich 
willig ihrem Fürften unter. Und das ift das abjchließende: 
Urteil für jene Tage: „ES bietet die Kirche Anhalts das. 
erfreuliche Bild eines firhlichen Gemeinwesen, welches: 
einträchtig in fich, einträchtig mit der Landesobrigfeit feinem. 
erhabenen Ziele nachlebte.“ 

Das alles ift das Werk unferes gottjeligen Fürften, der 
überall feinen Wahlſpruch „Spes mea Jesus Christus" im 
die Tat umzufegen fuchte. Dienen und ein Jünger feines Hei- 
landes zu heißen, war ihm die höchfte Ehre. Sein ganzes 
Leben ift ein laut vedendes Zeugnis davon. Er hat gearbeitet, 
wie. jelten ein anderer; er hat gebetet, wie jelten ein anderer. 
Seinen Untertanen leuchtete er mit feinem unfträflihen Wandel 
voran, und jeine Diener mahnte er fleißig zur Gottjeligkeit und. 
Ihämte fich nicht, ihr Schulmeifter zu fein und ihnen den Kate 
hismus abzufragen. Seine Wohnung war „gleihwie ein. 
Tempel, Schule und Rathaus" und „Beten, Leſen, Schreiben 
und fleißige Betrachtung für die Regierung, das waren die 
hohen, großen und nötigen Werke”, die täglich darin gejchahen. 106). 

Sp viel er auch Schmach und Läfterung zu leiden hatte, 
er hat alles mit großer Geduld getragen und zumeift verschwiegen. 
Seine Feinde hat er niemals gereizt. Drohungen erſchreckten 
ihn nicht. Bei Menfchen fuchte ex feinen Schuß, der Herr 
‚ war jeme Burg. Was Amt und Pflicht erforderten, tat er 
ſtets mit Fleiß und Treue und ſcheute auch widerwärtige Ge- 
ſchäfte nicht. Ehrgeiz kannte er nicht; nach Ruhm vor Menschen 
trachtete er nicht. ALS guter Hirte wollte er nicht verwunden, 
jondern. heilen, nicht rumoren, fondern ftille fein in dem Herrn. 
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Hu fügen, zu helfen und zu befjern war ihm eine Freude. 
Milde war der Grundzug feines Weſens und Frieden halten 
und ftiften fein Streben. Seinen Mitmenschen gegenüber war 
er jelbjtlos, nachgiebig und verföhnlih. Mit Irrenden hatte 
er Nachſicht, die Schwachen behandelte ex fanft und Iind. Haß 
und Zorn und Leidenschaft waren ihm fern. 

Gottjelige und geiftreiche Geſpräche liebte ex jehr. „Freun— 
des Nede lindert Traurigkeit”, pflegte ex zu fagen. Fir Natur 
und Gejchichte, Kunft und Wiſſenſchaft hatte er reges Sntereffe. 
Seine eigne Rede war ſtets lieblich und mit Salz gemürzet. 
Kein unreine3 oder leichtfertiges Wort kam über feine Lippen. 
Dabei war er fröhlich und heiter und liebte auch den Scherz 
in den Grenzen des feinen Anftandes. An finnigen Ausfprüchen 
hatte er großes Wohlgefallen. 

In feiner ganzen Lebensweife hielt er fich überaus mäßig 
und nüchtern. Spaziergänge waren ihm ein gewohntes Be- 
dürfnis. Seine Gefichtszüge waren „eine Miſchung von Klug— 
heit, Biederfeit und Milde”, feine Geftalt fchön und würde— 
voll, aber jein Körper durch die vielen Krankheiten ſchwach 
und gebrechlih. Mitten im Mannesalter ftehend, ſah er doch 
faſt einem Greife ähnlich. 

Obwohl nie verheiratet, hielt er doch den Eheftand hoch in 
Ehren und lebte von Jugend auf in unbefleckter Reinheit. Als 
Fürſt wurde er geliebt. Seinen Untertanen war er wie ein 
Vater. Die Kranken und Elenden hatten an ihm einen reichen 
Tröſter. Liebe zu üben war feines Herzens innerfter Drang. 
So jchildern ihn uns in Verehrung und Dankbarkeit die Beit- 
genofjen; jo jteht er aber auch vor uns, wenn auch nicht ohne 
Flecken und Schwachheit, in Wahrheit als ein frommer und 
gottfeliger Fürft. 

Wie fein Leben, jo auch fein Sterben. 177) Das Jahr 1553 
jollte fein leßtes werden. ALS ein treuer Hausvater ſetzte er zur 
rechten Zeit jein Teftament auf und wiederholte darin noch einmal 
„vor erforderten Gezeugen“ die vornehmſten Artikel unferes chrift- 
lichen Glaubens als jein Bekenntnis, bei dem er bleiben wollte. 
Seine alten Diener bedachte er fürjtlich, auch alle Kicchendiener 
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feiner Herrſchaft über ihr jährliches Einfommen hinaus mit einer 
„ewigen Dotation“. Im Frühjahr warf ihn ein ernjtlicher Anz 
fall auf das Kranfenlager. Melanchthon befuchte ihn während 
feiner Leidenstage öfters in Warmsdorf, und feine flehentlichen 
Gebete ftiegen für den teuren Kranken zum Herrn empor. Biele 
Evangelifche erzeigten ihm ihre herzliche Teilnahme; der Rat von 
Augsburg überfandte dem hohen Patienten ftärfenden Wein. 

Als er den plöglichen und frühen Tod jeines Freundes, 
des Aurfürften Mori, nad der Schlacht bei Sievershaufen 
erfuhr, wurde er fchmerzlich davon betroffen und fühlte ſich da- 
durch an feinen eigenen Heimgang gemahnt. Aber „Hoffe auf 
Gott!" fo jchreibt er felber tröftend feinem Bruder und gelobt: 
„Dabei wollen wir, ob Gott will, bleiben.“ Seine Sanftmut 
und die Heiterkeit feines Umganges waren bei ihm unverändert. 
Im Sommer trat eine fcheinbare Befjerung ein, aber der Herbit 
legte ihn von neuem auf das Kranfenbett. Um bei feinem ge= 
Viebten Bruder jein zu können, hatte er fich nach Deſſau begeben. 
Hier famen fchwere Leidenstage. Gottes Wort und Gottes Ver— 
beißungen waren fein liebſter Troſt. Oft labte fich feine Seele 
an den Sprüchen: „Alfo hat Gott die Welt geliebt“ — „Niemand 
wird meine Schafe aus meiner Hand reißen“ — „Kommet her zu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch er— 
quicken“. Sonntäglich ließ er ſich von feinen Hofpredigern in 
jeinem Schlafzimmer Gottesdienste halten und empfing das heilige 
Saframent. So war er „mit brennender Lampe feines Bräuti- 
gams gemwärtig”. Keine Trauer, eine heilige Freudigfeit ruhte 
auf ihm. Bon der Hoffnung des ewigen Lebens unterredete er 
ſich mit feinem Bruder fo gern. Und als nun fein Stündlein 
nahte, tat er noch einmal fein chriftliches Bekenntnis, und als 
ihm dann die Sprache verjagte, gab er doch allezeit, fo oft er 
gefragt wurde, Zeichen feines Glaubens bis an fein Ende von 
fich, „und ift alfo in rechter Erkenntnis und Bekenntnis unferes 
Heren Jeſu Chrifti, den er befannt, gelobt, angerufen und vor 
allem geliebt, von diejer Welt feliglich verfchieden und in Chrifto 
entſchlafen ftill und ſanft, ohne alle Entjegung und abjcheu- 
liche Bewegung des Leibes und der Seele", am 17. Oftober 1553 
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morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr auf dem Schlofje zu Defjau, 
wo er geboren, „in der Kammer beim Fürſtengemach“. „Gott 
verleihe ihm die ewige jelige Ruhe und fröhliche Auferjtehung 
und vergelte ihm viel tauſendfach alle Wohltat, jo er mir und 
vielen Menjchen erzeiget, weil er ftrebte, Chrifto zu dienen und 
allen wohlzutun“, diefe Worte ſchrieb Fürſt Joachim in feine 
Hauspoftille. „So jtarb einer der Edelften unjeres Gejchlechts, 
der den erften Männern jeiner großen Zeit an die Seite geftellt 
zu werden verdient, an Reinheit und Frömmigkeit aber ficher 
von feinem übertroffen wird.“ 

Am 19. Dftober vormittags wurde er in der St. Marien= 
kirche beigejegt, wie er es gewünfcht, „ohne jonderbares Ge— 
pränge”. Mit feinem Bruder Joachim und den Söhnen des 
heimgegangenen Fürften Johann, den Fürften Karl, Joachim 
Ernft und Bernhard, ftanden Melanchthon, viele vom Adel, 
von der Landſchaft und dem Bürgerftande trauernd an feinem 
Sarge. Dr. Georg Major aus Wittenberg, fein ehemaliger 
Mitarbeiter in Merfeburg, hielt die Leichenpredigt und jagte 
darin: „Wir haben einen treuen Biſchof und Seeljorger ver— 
(oren, welcher nicht allein Euch, fondern auch anderer hohen 
Fürften Untertanen mit dem reinen Worte Gottes, mit fleißigem 
Predigen und chriftlichen Schriften treulich geweidet und für 
Euch und die ganze Chriftenheit große Sorge, Mühe und Arbeit 
bis an fein Ende getragen, welches wir alle, jo um ihn geweſen, 
wahrhaftig Zeugnis geben fünnen und jollen.“ 

Das Anhaltifche Land, ja die ganze evangelifche Kirche 
trauexte tief über den Heimgang diefes frommen Fürften. Mehr 
wie andere empfand Melanchthon den fehmerzlichen Verluft und 
klagt: „Diejes Gönner und Freundes Verluft hat mir eine 
große Wunde gefchlagen.“" Freilich im erregten Kampf der 
Parteien konnte es ein Flacius nicht unterlafjen, wie Joh. Pfef— 
finger e8 nennt, „zu pfeifen wider den jelig in Gott verfchiedenen 
und in Chrifto ewig lebenden Fürft Georgen." Wir aber ftimmen 
mit ein in den Lobpreis aus jenen großen Tagen: „Die Unter- 
tanen find glücklich zu preifen, die einen folchen und jo erhabenen 
Fürften erhalten haben, den fie al3 Hirten und Fürforger ebenfo 
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für ihe geiftliches wie für ihr leibliches Wohl erkennen, ſchätzen 
und dejjen Führung ſie folgen“,108) und jprechen mit Games 
rarius: „Den Mann wollen wir in Ehren halten; und objchon 
ev von uns gejchieden ift und das Amt feiner heilfamen Re— 
gierung hat dahinten lafjen müſſen, wollen wir ihn ehren, in- 
dem wir uns jeines ruhmvollen Namens erinnern und der von 
ihm empfangenen Wohltaten eingedenf bleiben.“ 
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find die Quellen ausführlich abgedrudt.) — 3. E. Beckmann, Hiitorie 
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68 


. Egelhaaf, Gottlob, Guftav Adolf in Deutſchland, 1630—1632. 


9. Arnold, E. Fr., Die Ausrottung des Proteftantismus in Salze 


burg unter Erzbiſchof Firmian und feinen Nahfolgern. Ein Bei⸗ 
trag zur Kirchengeſchichte des 18. Jahrhunderts. Zweite Hälfte. 





70. Brandenburg, Erih und Gberlein, Gerhard, Vorträge, ge 
balten auf der VI. Generalverfammlung ded Vereins für Ne . 
formationsgefchichte am 11. April 1901 in Breslau. ! 

71. Bed, Herm., Kaspar Klee von Gerolghofen. Das Lebensbild 
eines elſäſſiſchen evang. Pfarrer8 um die Wende d. 16. 3. 17. Jahrh. 

72. Schnell, Heinrih, Heinrich V., der Friedfertige, Herzog von. 
Medlenburg. 1503—1552. 

73. Rawerau, Guftav, Die Berfuche, Melanchthon zur Fatholifchen: 
Kirche zurüdzuführen. 

74. Schreiber, Heinrih, Die Reformation Lübecks. 

75. Herold, Reinhold, Geihichte der Reformation in der Grafichaft 
Dettingen. 1522—1569. ’ 

76. Steinmüller, Paul, Einführung der Reformation in die Kur: 
mark Brandenburg durh Joachim LI. 

77. Rofenberg, Walter, Der Kaifer und die Protejtanten in den. 
Sahren 1527— 1539. 

78. Schäfer, Ernft, Sevilla und Valladolid. 

79. Ralfoff, Paul, Die Anfänge der Gegenreformation in den Nieder: 
landen. Erſter Teil. 

80. Zahn, W., Die Altmark im dreißigjährigen Kriege. 

81. Kalkoff, Baul, Die Anfänge der Gegenreformation in den Nieder- 
landen. Zmeiter Teil. 

82. Schultheß-Rechberg, Guſtav von, Henri” Bullinger, der 
Nachfolger Zwinglis. 

83. Egelhaaf, Dr. Gottlob, und Diehl, Lic. Dr. Wilhelm, Vorträge 
gehalten auf der VII. Generalverfammlung des Vereins für 
Reformationsgefhichte am 7. April 1904 in Kajjel. 

84. Mulot, R., John Knox, 1505—1572. Ein Erinnerungöblatt zur 
vierten Yentenarfeier. 

8. Korte, Auguft, Die Konzilspolitif Karls V. i. d. J. 1538—1543.. 

86. Schnöring, Dr. Wilhelm, Johannes Blanfenfeld. Gin Lebens: 
bild aus den Anfängen der Reformation. 

87. Benrath, Karl, Luther im Klojter 1505— 1525. Zum Verftändnis- 
und zur Abwehr. 

88/89. Ney, Julius, Die Neformation in Trier 1559 und ihre Unters 
drüdung. Erftes Heft: Der Reformationsverfud. 

90. Schmidt, Wilhelm, Die Kirchen: und Schulvifitation im fächft: 
{chen Kurfreife vom Sabre 1555. Erftes Heft: Die firchlichen und 
fittlihen Zuftände. 

91. Niemöller, Heinrich, Neformationsgefchichte von Lippftadt, der 
erjten evangeliichen Stadt in Wejtfalen. 

32. Schmidt, Wilhelm, Die Kirchen: und Schulvifitation im ſächſi— 
ſchen Kurfreife vom Jahre 1555. Zweites Heft: Die wirtichaftlichen 
Verhältniſſe. 

93. Kawerau, Guſtav, Paul Gerhardt. Ein Erinnerungsblatt. 

94. Ney, Julius, Die Neformation in Trier 1559 und ihre Unter- 
drüdung. Zmeites Heft: Die Unterdrüdung. 

Wiſchan, & Burkhardt, Hale/>« 
2:0 2185 
SESRTA 








BR Westphal, Friedrich, 1849- 


350 Zur erinnerung an fürst Georg den Gottseligen zu Anhalt. 

G38 Zum 400jährigen geburtstage am 15. august 1907, von F. 

Wı Westphal ... Teipzig, Verein für reformationsgeschichte, 
1907. 


2 p.1, 83, (3) p. front. (port.) 23. (On cover: Schriften des Ver- 
eins für reformationsgeschichte. 25. jahrg., 2. stück. pr. 95) 


1. Georg ıır, prince of Anhalt, 1507-1563. |, Title. II. Seriess 
Verein ftir reformationsgeschichte. Schriften, Nr. 95. 
u 


Titie from Unlon Theol. Sem. 
Library of Congress = {RBR300.V6 n0.96] 


Auul- > 


CCSC/ej 


& 


22. 


23. 


24. 


25. 
26. 


27. 
28. 
29, 
30. 


31/32. 


3% 


34. 
35. 


36. 


37. 


38. 


39. 
#0. 
al. 
22. 
43. 


44. 





W. Höhn, Kurze Geſchichte der airchenreformation in der ge 


fürfteten Grafſchaft Henneberg. 
R. Foß, Lebensbilder aus dem Zeitalter ” ——— 


Julius Schall, Doktor Jakob Reihing, einſt Jeſuit, dann Rom 


vertit) evangeliſcher Chriſt 1579-1628. 


Th. Förſter, Luthers Wartburgsjahr 1521— 1522. 


Fr. Baumgarten, Der wilde Graf — von 1 Siiftenberg) Ä 


‚und die Reformation im Kinzigtal. 


Rarl Fr. Starf, Die Reformation im unteren Allgäu: in. 


Memmingen und deijen Umgebung. - 


Otto Albrecht, Die — Gemeinde Wittenberg ir | 


erfter Prediger. 


©. Zeitler, Aufius Ehter von — — Sürftbifcot von 4 
Würzburg. Ein Beitrag zur eg ‚ber evangelifchen — in 


Unterfranfen. 


9. v. Schubert, Was’ Luther ins Kloſter hinein⸗ und wieder | 


binausgeführt hat. 


Solle, R. W., Reformation und Revolution. Der Beute Bauern⸗ | 


frieg und Ruthers Stellung in demjelben. 


Th. Harte n, Eine Hochburg der Hugenotten —— * Religion» | 


Triege. 


H. Schnell, Die Sinfiksung der Siefoamattan) in Meikienburg. 


Heinrih Rocholl, Aus dem alten Kirchenbud einer freien 


Reichsſtadt. Warnende Bilder aus der Vergangenheit für die 
Gegenwart in der Sefuitenfrage. 

Heinrih Rocholl, Anna Alerandria, Genie zu Rappoltftein, 
eine evangeliſche Edelfrau aus der Zeit der Reformation in Elfaß. 


2 Au 


Adolf Henfchel, Dr. Johannes Heß, der Bredlauer Reformator. 
8. Nottrott, Verſuch einer römiſchen „Reformation“ vor der 


Reformation. 


Sulius Schall, Durchs u der Trübfal bewährt! Eine | 


Leidensgefchichte aus der evangelifchen Kirche Frankreichs. 


9. v. Schubert, Feiern wir Guftav eg mit Recht als evan- _ 


gelifchen Glaubenähelden ? 
Walter Friedensburg, Die erften Sefuiten in Deutſchland. 
Adolf Henſchel, Johann Heermann. 


Hermann Dedent, Geihichte der Stadt Frankfurt in ‘ber | 


Reformationszeit oder Frankfurter Reformationsbüchlein. 
Guſtav Krüger, Philipp Melanchthon. Eine Charakterffizze. 





Preis des einzelnen Heftes 15 Pfennig. 
Se 10 Hefte 1 ME. franko. 


Wildau & Burkhardt, Balle a. S. 


